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PROLOG
D ie Tränen auf ihrer Wange waren noch nicht getrocknet und die Wut noch nicht verraucht, als jemand – nein, nicht nur einfach jemand, sondern die halbe Sippe – an die Tür von Melanies Wohnung in Boston klopfte. Noch bevor sie sich von der Couch erhoben hatte, wurde die Tür bereits aufgestoßen, und ihre drei Schwestern stürzten wie zornige Furien in das kleine Apartment.
Wenn Melanie nicht so verzweifelt gewesen wäre, hätte sie über das entschlossene Verhalten ihrer Schwestern wahrscheinlich gelächelt. Und Jeremy konnte von Glück sagen, dass sie ihn bereits hinausgeworfen hatte. Die D’Angelo-Schwestern waren nämlich eindeutig etwas Besonderes. So unterschiedlich sie auch waren, zusammen waren sie eine geballte Energie, gegen die man nicht so leicht ankam. Nichts band sie außerdem enger zusammen als ein gemeinsamer Feind – und in diesem Fall war es der Mann, der Melanie sechs Monate lang belogen und betrogen hatte.
Maggie und Jo setzten sich neben ihre Schwester, tätschelten ihr die Hand – eine rechts, die andere links – und versuchten, sie aufzumuntern. Sie meinten, dass alles wieder gut werden würde, dass dieser Schuft sie sowieso nicht verdient hätte, und trösteten sie mit einer Flut gut gemeinter Worte. Leider redeten ihre Schwestern so lange auf sie ein, dass Melanie irgendwann am liebsten laut geschrien hätte.
Ashley war die Einzige, die nichts sagte, aber die leichte Röte auf ihren Wangen und die Tatsache, dass sie aufgeregt im Zimmer hin und her lief, verrieten nichts Gutes. Offensichtlich stand sie kurz davor zu explodieren. Ashley war die älteste der vier Schwestern und nahm ihre Verantwortung sehr ernst. Außerdem hatte sie das heftige Temperament des Vaters geerbt. Melanie beäugte sie daher misstrauisch.
„Ash, vielleicht solltest du mit diesem Hin- und Hergerenne aufhören und dich setzen“, schlug sie beschwichtigend vor. „Wir werden ja allein vom Zugucken nervös.“
Ihre Schwester zog die Brauen hoch. „Nein, ich versuche noch zu entscheiden, ob ich diesen Jeremy vor Gericht zerren oder ihn ausfindig machen und ihm eine ordentliche Tracht Prügel verabreichen soll.“
Die anderen Schwestern tauschten vielsagende Blicke. Bei Ashley war nämlich keine der beiden Optionen gänzlich auszuschließen. Sie war Anwältin, hatte einen ausgeprägten Gerechtigkeitssinn und wurde zur Löwin, wenn es darum ging, ihre Schwestern zu verteidigen.
„Und wozu wäre das gut, Ash?“, fragte Jo, die als die Friedensstifterin galt. „Wenn dein Name und das Motiv für deine Tat in die Schlagzeilen käme, würde das Melanies Schmerz nur noch verschlimmern und sie wäre vor der ganzen Welt blamiert. Dann wüssten alle, dass dieser Schuft es fertiggebracht hat, sie ein halbes Jahr lang anzulügen. Und willst du wirklich, dass Dad das herausfindet? Wahrscheinlich wirst du ihn dann wegen Mordes verteidigen müssen.“
Ashley seufzte. „Ihr habt ja recht.“
Die vier Schwestern schwiegen und dachten über Jos Warnung nach. Das Temperament ihres italienischen Vaters war berühmt-berüchtigt, und bisher hatte er den Männern, mit denen sie ausgegangen waren, immer wieder ordentlich Angst eingejagt. Ein Schuft und Lügner wie dieser Jeremy hätte nicht die geringste Chance gegen den Zorn ihres Vaters.
Ashley sah Melanie prüfend an. „Bist du sicher, dass ich nichts unternehmen soll? Es gibt diverse Wege, es diesem Kerl heimzuzahlen. Es muss nicht unbedingt Blut fließen.“
„Ja, ich bin ganz sicher“, beeilte sich Melanie rasch zu sagen. „Es ist schon schlimm genug, wenn ihr wisst, dass es Jeremy ein halbes Jahr lang gelungen ist, eine Frau und zwei Kinder vor mir geheim zu halten. Ich schäme mich, dass ich seinen Lügen so blind geglaubt habe.“
„Und warum hat er es dir dann heute gestanden? Hatte er ein schlechtes Gewissen?“, fragte Maggie.
„Wohl kaum“, bemerkte Melanie. „Ich bin ihm über den Weg gelaufen, als er gerade mit seiner Frau neue Sportschuhe für die Kinder kaufte. Und selbst in dieser Situation hatte er noch die Frechheit, mich beiseitezuziehen und mir Lügen aufzutischen. Ihr kennt schon dieses Blabla, wie sehr ihn seine Ehe erdrücken würde und dass er nur noch aus Verantwortungsbewusstsein bei seiner Frau bliebe. Ich wäre wahrscheinlich sogar so dumm gewesen und hätte ihm auch das noch geglaubt, wenn seine Frau uns nicht entdeckt und ihm einen Blick zugeworfen hätte, der mir das Blut in den Adern gefrieren ließ. Man konnte ihr ansehen, dass sie die Situation sofort erfasst hatte. Es war bestimmt nicht das erste Mal, dass er eine Geliebte hatte. Ich frage mich bloß, was für eine Lüge er erfunden haben muss, damit sie ihn heute noch mal wegließ. Er kam, um zu retten, was noch zu retten war.“
„Du hast doch hoffentlich kein Wort von dem geglaubt, was er dir erzählt hat, oder?“, fragte Ashley.
„Natürlich nicht. Außerdem wusste ich, dass ihr inzwischen auf dem Weg zu mir wart, und habe ihn so schnell wie möglich hinausgeworfen.“ Sie seufzte. „Mensch, wie dumm ich war! Ich hätte bereits vor Monaten begreifen müssen, was da vor sich ging.“
Jo lächelte und stieß Melanie freundschaftlich in die Rippen. „Du bist wohl doch leicht begriffsstutzig, was? In Mathe warst du auch keine Leuchte.“
„He, das ist nicht lustig, kleine Schwester“, protestierte Melanie. „Was soll ich bloß tun? Ich kann doch jetzt bei Rockingham Industries nicht mehr weiterarbeiten. Ich hätte mich niemals mit einem Kollegen einlassen sollen. Allein bei dem Gedanken, dass ich ihn dort wieder sehen werde, krampft sich mir der Magen zusammen. Oh verflixt, noch gestern habe ich alles getan, um ihm so oft wie möglich zu begegnen. Unter allen möglichen Vorwänden bin ich in sein Büro gelaufen.“
„Was du im Moment brauchst, ist Abstand“, riet Maggie mit nachdenklichem Gesichtsausdruck. „Und ich weiß auch schon, welcher der geeignete Ort dafür ist.“
„Ich muss einen anderen Job finden“, korrigierte Melanie ihre Schwester. „Ich weiß, dass ich bei Rockingham nicht gerade Karriere gemacht habe, aber immerhin konnte ich mit diesem Sekretärinnenjob meine Miete bezahlen.“
„Du musst dich nicht sofort auf die Suche begeben“, warf Ashley ein. „Falls du knapp bei Kasse bist, leihe ich dir gern etwas.“
„Das sagt die gut verdienende Anwältin, die sich vor Geld nicht mehr retten kann und keine Zeit hat, es auszugeben“, bemerkte Jo. „Aber von uns kannst du natürlich auch etwas bekommen.“
„Klar“, stimmte Maggie sofort zu.
Ashley nickte. „Also gut, das wäre geklärt. Und ich weiß auch schon, an welchen Ort Maggie denkt. Du solltest in Großmutters Cottage fahren, Melanie. Du weißt doch, wie gut es uns dort gefallen hat. Es gibt keinen besseren Platz auf der Welt, um seine Gedanken und Gefühle zu ordnen.“
„Damals waren wir Kinder“, wandte Melanie ein. „Wir haben unsere Sommerferien dort verbracht. Kein Wunder, dass es uns dort gefallen hat. Aber seit wir erwachsen sind, ist keiner von uns mehr hingefahren. Nicht mal Mom. Wahrscheinlich sind Garten und Haus in einem erbärmlichen Zustand.“
„Das wäre doch nur ein weiterer Grund, dort endlich mal Urlaub zu machen“, erwiderte Ashley, die sich offenbar für Maggies Idee erwärmt hatte. „Ein paar Renovierungsarbeiten sind genau das, was deine Laune aufbessern würde. Das Haus ist bestimmt ein Vermögen wert. Vielleicht könnten wir Mom überreden, es zu verkaufen.“
„Das wird sie nicht tun“, sagte Maggie. „Du weißt doch, wie sehr sie daran hängt.“
„Nun, das ist im Moment auch nicht so wichtig“, wehrte Ashley ab.
„Was ist denn wichtig?“, fragte Jo. „Ich verliere langsam den Überblick.“
„Dass Melanie etwas zu tun hat. Das Haus zu renovieren und den Garten in Ordnung zu bringen, das wird sie am Tag beschäftigen, und abends wird sie dann so erschöpft sein, dass sie sofort einschläft“, erklärte Ashley. „Und wir werden sie abwechselnd am Wochenende besuchen, um ihr Gesellschaft zu leisten.“
„Falle ich euch so zur Last, dass ihr es kaum erwarten könnt, mich loszuwerden?“, fragte Melanie.
Sie war nicht sicher, ob sie in einem Haus wohnen wollte, in dem sie sich und ihren Gedanken ganz allein überlassen war. Das Landhaus ihrer Großmutter lag an den Ufern der Chesapeake Bay in Virginia. Obwohl sich die Region in den letzten Jahren weiterentwickelt hatte, war dort nach Bostoner Standard noch immer tiefste Provinz. Sie bezweifelte, dass es dort ein Kino oder gar ein vernünftiges Einkaufszentrum gab.
„Es ist doch keine Verbannung“, scherzte Ashley.
„Aber warum sollte ich Jeremy die Genugtuung geben und davonlaufen?“, widersprach Melanie. „Er ist doch derjenige, der gegen jegliche Regeln der Moral verstoßen hat.“
„Das stimmt“, warf Jo ein.
Ashley warf beiden Schwestern einen strengen Blick zu. „Was schlagt ihr also vor? Soll sie ihm Tag für Tag bei der Arbeit begegnen? Hört sich das für euch etwa nach Spaß an?“
Melanie musste zugeben, dass sich das eher nach Hölle anhörte.
„Nun komm schon, Melanie. Du weißt, dass ich recht habe“, beharrte Ashley. „Du brauchst Abstand. Und es gibt dir Gelegenheit, in aller Ruhe zu überlegen, was du als Nächstes tun willst. Es wird langsam Zeit, dass du etwas mit deinem College-Abschluss anfängst. Du hast dein Talent bei Rockingham nur verschwendet. Glaub mir, so eine Auszeit ist das Beste, was dir passieren kann. Vielleicht kommst du so auf neue Ideen und wirst endlich einen Job finden, der wirklich für dich passend ist.“
Mit all dem Liebeskummer und ihrem verletzten Stolz konnte Melanie im Moment nicht so recht sehen, wieso diese erzwungene Auszeit ihr etwas Gutes bringen sollte. Sie musste allerdings zugeben, dass Ashley oft recht hatte. „Wenn du das sagst“, meinte sie ohne rechte Überzeugung.
„Ist es dir lieber, wenn du hier in dieser Wohnung herumhängst und dich in Selbstmitleid ertränkst?“
„Nein“, erwiderte Melanie bestimmt. Sie hatte noch nie etwas von Selbstmitleid gehalten und würde ganz bestimmt nicht jetzt damit anfangen. Schon gar nicht wegen Jeremy, diesem Schuft und Lügner. Wie hatte sie bloß so auf ihn hereinfallen können? Charme und gutes Aussehen bedeuteten noch lange nicht, dass ein Mann Charakter besaß.
„Gut. Dann wäre ja alles geklärt“, fand Ashley. „Wir werden dir packen helfen. Du kannst gleich morgen früh abreisen. Es ist eine lange Fahrt, und du willst doch bestimmt bei Tageslicht ankommen.“
„Ich habe ja noch nicht mal meine Kündigung eingereicht“, protestierte Melanie, obwohl sie absolut keine Lust hatte, sich in der Firma zu zeigen und sich der Gefahr auszusetzen, Jeremy in die Arme zu laufen.
„Du kannst die Kündigung faxen“, bemerkte Ashley knapp. „Falls jemand Fragen stellt, kann er sich ja an Jeremy wenden. Der kann bestimmt einiges erklären. Vielleicht feuern sie diesen Windhund sogar. Oder sag ihnen, sie sollen mich anrufen. Ich werde denen ein paar Dinge über sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz erzählen.“
„Es war keine …“, begann Melanie, wurde jedoch sofort von ihrer großen Schwester unterbrochen.
„Aber es war nahe dran“, korrigierte Ashley. „Hat er dir nicht immer wieder die Aussicht auf eine Arbeit in deinem Bereich vor die Nase gehalten?“
„Ja“, gab Melanie zu, war jedoch immer noch nicht überzeugt. „Aber …“
„Kein Aber“, meinte Ashley und beendete damit das Thema.
Melanie seufzte. „Also gut. Wie soll ich es aber anstellen, von Mom den Schlüssel zu bekommen, ohne ihr die ganze hässliche Geschichte erzählen zu müssen?“ Diese Frage war der letzte Strohhalm, an den sie sich klammerte, um dieser Reise vielleicht doch noch ausweichen zu können. Ihre Mutter mochte zwar nach außen wie eine sanfte Südstaatenschönheit wirken, sie hatte aber den gleichen eisernen Willen wie ihr Vater. Auch sie könnte Jeremys Leben in eine Hölle verwandeln. Sie hatte sich so von dem Film Vom Winde verweht beeinflussen lassen, dass sie drei ihrer Töchter mit Namen der Filmfiguren bedacht hatte. Nur Jo war diesem Schicksal entgangen. Wahrscheinlich war ihr der Name Scarlett erspart geblieben, weil ihre Mutter sich selbst stets in der Rolle der Scarlett gesehen hatte.
„Mach dir keine Sorgen um Mom.“ Ashley öffnete ihre Handtasche und zog einen Schlüssel heraus. „Ich habe den Ersatzschlüssel“, erklärte sie triumphierend.
Melanie, Jo und Maggie sahen sie überrascht an. „Warum?“
„Er ist so eine Art Talisman für mich“, erklärte sie. „Wenn mein Leben zu stressig und hektisch wird, schaue ich den Schlüssel an und sage mir, dass es noch ein anderes Leben außer dem im Gericht gibt. Wisst ihr, es gibt Tage, an denen ich auch am liebsten in Grandmas Landhaus fahren würde, wenn ich nur könnte.“
„Aber du bist seit Jahren nicht mehr dort gewesen“, warf Melanie ein.
Ashley winkte ab. „Es reicht schon zu wissen, dass das Haus noch existiert.“
Melanie seufzte. Sie hoffte, dass auch ihr das Haus helfen würde. Bei der Erinnerung an den verächtlichen Blick von Jeremys Frau zweifelte sie allerdings daran.


1. KAPITEL
J eden Morgen, wenn Mike mit seiner Tochter zur Arbeit fuhr und sie am alten Lindsey-Landhaus vorbeikamen, bedrückte ihn der jämmerliche Zustand dieses Anwesens. Die Fliegengittertür auf der Veranda war von Vandalen beschädigt worden, die Farbe blätterte ab, und wenn der Wind wehte, klapperte ein schlecht befestigter Fensterladen.
Das Haus befand sich auf einem Grundstück, von dem man einen wundervollen Ausblick direkt auf die Chesapeake Bay hatte. Dass jemand solch ein Anwesen einfach sich selbst überließ und schutzlos Wind und Wetter aussetzte, war in seinen Augen eine sträfliche Schande. Wenn die Besitzer es nicht mehr nutzen wollten, sollten sie es an jemanden verkaufen, der sich anständig darum kümmerte.
Doch wenn schon der Zustand des Hauses Mike bedrückte, so trieb ihm der verwilderte Garten fast die Tränen in die Augen. Am liebsten wäre er sofort mit Gartenschere, Harke und Spaten aus dem Wagen gestiegen. Gartenarchitektur war seine Leidenschaft, und er wusste, dass dieses Fleckchen Erde mal ein Prachtstück von Garten gewesen sein musste. Jemand hatte sich einst liebevoll um die Rosen gekümmert, die jetzt mühsam um ihr Überleben kämpften. Jemand hatte lange darüber nachgedacht, wo die Lilien stehen sollten, und sich für einen Platz unter den nach Osten gerichteten Fenstern entschieden, damit ihr Duft im Frühling in das Haus strömte.
Doch jetzt wurden die Rosen, die lange nicht mehr geschnitten worden waren, von wilden Ranken fast erstickt, und Geißblatt machte sich bei den Lilien breit. Die Farbe des Holzzaunes blätterte ab, und an einigen Stellen war er von Büschen beschädigt, die sich hemmungslos ausbreiteten. Einige Blumen kämpften noch gegen das wuchernde Unkraut. Doch das Unkraut brauchte nur auf die Zeit zu setzen, um den Kampf zu gewinnen. Es brach Mike fast das Herz, die Verwahrlosung dieses einst so wunderschönen Gartens mit ansehen zu müssen.
Bereits vor sechs Jahren hatte er es kaufen wollen, doch der Makler meinte damals, der Besitzer wäre nicht an einem Verkauf interessiert. Aber wie es aussah, war der Besitzer überhaupt nicht an dem Haus und dem wundervollen Grundstück interessiert …
„Daddy“, begann Jessie plötzlich neben ihm, „warum hältst du hier an? Dieses Haus macht mir Angst.“
Mike schaute zu seiner sechsjährigen Tochter hinüber, die im Moment wie das Ebenbild eines blauäugigen, blondhaarigen Engels wirkte. Ihr Gesicht war sauber, die Haare gekämmt, und die Kleidung war weder verschmutzt noch zerrissen. Der Morgen hatte ausnahmsweise richtig gut begonnen. Es hatte noch nicht mal Probleme bei der Auswahl der Kleidung gegeben und auch keine Diskussion über die Rühreier, weil die Cornflakes ausgegangen waren. Tage wie diese waren selten, und Mike hatte gelernt, dafür dankbar zu sein.
Das bedeutete natürlich nicht, dass er auch nur eine Sekunde der Zeit hergeben würde, die er mit seiner Tochter bisher verbracht hatte. Jessie war sein Ein und Alles. Sie hatte schon viel zu viel in ihrem jungen Leben mitmachen müssen. Da ihre Mutter sogar in der Schwangerschaft Drogen genommen hatte, musste sie bereits als untergewichtige Neugeborene einen Entzug durchmachen. Mike war schockiert gewesen, als der Arzt ihn mit der Wahrheit konfrontiert hatte. Er hatte nicht bemerkt, dass seine Frau Linda drogensüchtig gewesen war. Geschickt hatte sie das vor ihm geheim gehalten.
Nach der Geburt von Jessie hatte er sechs Monate lang darum gekämpft, dass Linda eine Entziehungskur machte. Immer wieder versuchte er, ihr zu erklären, dass sie nicht nur ihr eigenes Leben zerstörte, sondern auch das ihrer Tochter und das ihres Ehemannes. Doch die Drogen waren mächtiger als die Liebe zu ihm und ihrem Kind.
Irgendwann hatte er dann zermürbt aufgegeben. Er reichte die Scheidung ein, bekam das Sorgerecht für Jessie und verließ seine Frau. Lindas Familie wusste, wo er und das Kind zu finden waren, aber Linda selbst war nicht mehr Teil seines Lebens.
Lindas leidgeprüfte Eltern hatten schweren Herzens eingesehen, dass es keinen anderen Weg mehr gab. Sie besuchten ihn und ihr Enkelkind regelmäßig, doch Lindas Name wurde nur selten vor Jessie erwähnt. Jetzt, da sie älter war, versuchte Mike stets, ihre Fragen nach der Mutter so ehrlich wie möglich zu beantworten, aber es brach ihm fast das Herz, den Schmerz in den Augen seiner kleinen Tochter zu sehen.
Alleinerziehender Vater zu sein war schon schwer genug, aber mit Jessies launischem Temperament fertig zu werden, das war eine Herausforderung, die wirkliche Engelsgeduld erforderte. Als Baby hatte sie Tag und Nacht geschrien, jetzt war sie unberechenbar und zickig. Er wusste nie, wann ihre gute Laune in Hysterie oder Tobsuchtsanfälle umschlagen würde. Meistens brachte er die Kraft auf, ihre Capricen auszugleichen, doch auch für ihn gab es Momente, in denen er nahe an einem Zusammenbruch war. Was hatte man seiner wunderschönen Tochter nur angetan!
Das war auch einer der Gründe, warum er sich in Irvington an der Chesapeake Bay niedergelassen hatte. Hier ging alles noch ein wenig gemächlicher zu als in einer Großstadt. Da er sich am Ort einen guten Ruf aufgebaut hatte, suchte er sich nur die Kunden aus, die verstanden, dass Jessie für ihn immer an erster Stelle kam.
„Wir müssen uns jetzt beeilen!“, bemerkte Jessie streng. Obwohl sie erst sechs Jahre alt war, konnte sie Forderungen mit der Würde einer Königin stellen. Dann senkte sie die Stimme und fügte hinzu: „Ich glaube, hier gibt es Gespenster, Daddy!“
Mike lächelte sie an. Es war nicht das erste Mal, dass sie sich negativ über dieses Haus äußerte, aber dass hier Gespenster hausen sollten, war etwas völlig Neues. „Wie kommst du denn darauf, Liebling?“
„Am Fenster hat sich etwas bewegt. Ich habe es genau gesehen.“ Ihre Unterlippe bebte, und Panik stand in ihrem Blick.
„Hier lebt niemand“, beruhigte Mike sie. „Das Haus steht leer.“
„Aber es hat sich etwas bewegt“, beteuerte Jessie mit erstickter Stimme. Offensichtlich war sie den Tränen nahe. Ob sie tatsächlich etwas gesehen hatte oder nicht – ihre Angst war echt. „Wir müssen jetzt fahren.“
Mike gab Gas und fuhr weiter in Richtung Schule. Jede noch so logische Antwort hätte die Anspannung jetzt nur erhöht, und die gute Stimmung, die zwischen ihnen geherrscht hatte, wäre zerstört gewesen.
Sobald sie sich ein Stück vom Haus entfernt hatten, entspannten sich Jessies Schultern, und sie lächelte zaghaft. „Jetzt sind wir in Sicherheit“, erklärte sie erleichtert.
„Wenn du bei mir bist, bist du immer in Sicherheit“, beruhigte Mike sie.
„Ich weiß, Daddy“, erwiderte sie. „Aber ich mag dieses Haus nicht. Ich möchte nicht mehr dorthin. Nie mehr. Versprochen?“
„Wir müssen aber doch jeden Tag dort vorbeifahren“, erinnerte Mike sie.
„Aber nur ganz, ganz schnell. Okay?“
Mike seufzte und wusste, dass Widerstand zwecklos war. „Also gut.“
„Ich wünsche dir einen schönen Tag, Liebling“, sagte er ein paar Minuten später, als er Jessie vor dem Schultor absetzte. „Ich hole dich heute Nachmittag hier wieder ab.“
Er hatte früh bemerkt, dass sie immer und immer wieder bestätigt haben wollte, dass er auch ganz bestimmt zurückkehren würde. Der Psychologe, mit dem er gesprochen hatte, war der Meinung, dass Linda der Grund für Jessies Unsicherheit wäre. Jessie war von ihrer Mutter im Stich gelassen worden, und das war nicht ohne Auswirkung auf ihr junges Leben geblieben. Mike hatte sich schon früher des Öfteren gefragt, ob es nicht besser gewesen wäre, wenn man ihr erklärt hätte, ihre Mutter sei bei der Geburt gestorben. Aber er hätte diese Worte nie über seine Lippen gebracht. Vielleicht hatte er insgeheim gehofft, dass Linda ihr Leben doch noch in Ordnung bringen und zu ihnen zurückkehren würde.
„Bye, Daddy!“ Jessie lief ein paar Schritte vor und drehte sich dann noch ein letztes Mal um. „Du gehst doch nicht wieder zu dem alten Haus zurück, oder? Ich will nicht, dass dieses Gespenst dich holt.“
„Mich wird kein Gespenst bekommen“, versprach Mike und zeichnete mit dem Zeigefinger ein Kreuz über sein Herz zum Beweis, dass er wirklich meinte, was er sagte. „Ich habe mich mit Gespensterabwehrspray eingesprüht.“
Jessie kicherte. „So ein Blödsinn“, lachte sie, aber die Erleichterung war ihr anzumerken. Dann winkte sie ihm kurz zu und rannte einer Freundin hinterher. Mike schaute ihr nach und wünschte sich, er könnte ihre Ängste immer so leicht vertreiben. In manchen Nächten gab es keinen Trost. In manchen Nächten hatte sie Albträume, die so schlimm waren, dass sie unfähig war, darüber zu sprechen, und sie beruhigte sich erst wieder, wenn er sie einige Zeit in seinen Armen gehalten hatte.
Als Jessie aus seinem Blickfeld verschwunden war, setzte er sich wieder hinter das Lenkrad und ging in Gedanken seine Termine für den heutigen Tag durch. Statt jedoch zu dem neu gebauten Haus an der Bay zu fahren, dessen Garten er planen sollte, fuhr er noch mal zu dem Lindsay-Haus zurück.
Hatte Jessie tatsächlich jemanden gesehen in dem Haus, das ihn von Anfang an fasziniert hatte? Oder hatte Jessie ihn einfach nur mit ihrer blühenden Fantasie angesteckt? Was immer es war, es würde nur einige Minuten dauern, bis er Gewissheit hätte.
Melanie stand in der Küche ihrer Großmutter und versuchte gerade, die vielen Spinnweben zu entfernen, als sie das Gartentor quietschen hörte. Eine leichte Unruhe überfiel sie.
Bereits vor zehn Minuten hatte sie geglaubt, einen Wagen vor dem Haus vorfahren zu hören, doch als sie schließlich durch die Gardinen des Schlafzimmerfensters hinausgeschaut hatte, sah sie nur noch einen Wagen wegfahren. In Boston hätte sie diesem Vorfall keine Beachtung geschenkt, aber hier war das seltsam beunruhigend.
Mit klopfendem Herzen schlich sie sich zu dem Fenster im Wohnzimmer, das sie erst vor einer halben Stunde geöffnet hatte.
„Was ist denn hier los?“, hörte sie eine männliche Stimme rufen.
Erschrocken lehnte sie sich an die Wand.
„Ist jemand hier?“, rief der Mann und rüttelte am Türknauf.
Das war nicht gut. Das war ganz und gar nicht gut. Ihr Handy lag noch im Schlafzimmer. Ein weiterer Beweis dafür, dass sie im Moment ihren Verstand nicht ganz beisammenhatte. Der nächste Nachbar wohnte gut vierhundert Meter entfernt, und obwohl heute Morgen einige Boote auf dem Wasser waren, war es fraglich, ob jemand früh genug zu ihr eilen könnte, sollte sie um Hilfe schreien müssen.
Sie überlegte, was Ashley wohl tun würde. Ihre furchtlose ältere Schwester hätte wahrscheinlich schon eine Lampe in der Hand und würde kampfbereit an der Tür stehen. Melanie griff nach der Tischlampe, die einen schweren Marmorsockel hatte, und fühlte sich augenblicklich sicherer.
„Wer ist da?“, fragte sie und hoffte, ihre Stimme entrüstet klingen zu lassen. „Sie haben ungebeten ein Privatgrundstück betreten. Ich hoffe, Sie wissen, dass Sie sich strafbar machen!“
„Sie auch!“
Melanie war schockiert angesichts dieser unverschämten Bemerkung, riss die Tür auf und starrte den Störenfried finster an. Es war erstaunlich, wie viel mutiger sie mit einer Lampe in der Hand und ein wenig Entrüstung im Ausdruck geworden war.
„Ich mache mich ganz sicher nicht strafbar“, erklärte sie und schluckte.
Der Mann, der vor ihr stand, war mindestens ein Meter neunzig groß und hatte beeindruckend breite Schultern. Obwohl es erst April war, hatte seine Haut bereits eine leichte Bräunung, und die Sonne hatte helle Strähnen in sein braunes Haar gezaubert. Sein T-Shirt spannte sich über dem muskulösen Brustkorb und seine schmalen Hüften sowie die durchtrainierten Oberschenkel kamen in den verwaschenen Jeans perfekt zur Geltung.
Noch vor einiger Zeit hätte ein derart gut aussehender Mann ihren Herzschlag beschleunigt, aber durch die Ereignisse der letzten Zeit waren solche Typen schlicht und ergreifend ihre Feinde geworden. Zu ihrem Ärger bemerkte sie allerdings, dass ihr Herz doch einen kleinen Satz machte.
„Cornelia Lindsey ist tot“, erklärte der Mann und sah sie unverwandt mit seinen blauen Augen an.
„Ich weiß“, bestätigte Melanie, „sie war meine Großmutter. Sie starb vor genau sieben Jahren, im April.“
Er nickte. „Das stimmt. Sie sind also eine Lindsey?“
„Eigentlich bin ich eine D’Angelo. Melanie D’Angelo. Meine Mutter war eine Lindsey, bis sie meinen Vater heiratete.“
„Die Nachbarn erzählten mir, dass Cornelia eine Südstaatlerin war. Und wo kommen Sie her? Sie hören sich nicht an, als ob Sie aus dieser Gegend stammen würden.“
„Das tue ich auch nicht. Ich bin aus Boston.“
„Haben Sie einen Ausweis da?“
Sie betrachtete ihn mit einer Mischung aus Humor und Misstrauen. „Keinen, auf dem mein Familienstammbaum abgedruckt wäre. Und wer bitte sind Sie? Der hiesige Sheriff oder so etwas Ähnliches?“
„Nur ein Nachbar. Dieses Haus steht schon sehr lange leer, und jetzt tauchen Sie aus heiterem Himmel auf. Ich möchte nur sichergehen, dass Sie auch wirklich hierhergehören. Wenn Sie sind, wer Sie sagen, werden Sie meine Vorsicht zu schätzen wissen.“
Es war offensichtlich, dass dieser Mann nicht von ihrer Türschwelle weichen würde, bis sie ihm bewiesen hatte, wer sie war. Nun, er hatte ja recht. Sie sollte ihm eigentlich dankbar sein, dass er ein wachsames Auge auf das Landhaus ihrer Großmutter warf.
„Bleiben Sie hier“, murmelte sie, stellte die Lampe zurück auf den Tisch und ging dann zur anderen Seite des Raumes hinüber. Nachdem sie ihren Ausweis aus der Handtasche sowie einige gerahmte Fotos vom Kaminsims genommen hatte, kehrte sie wieder zu ihm zurück.
Melanie zeigte ihm zuerst ihren Ausweis und dann ein Foto, auf dem ein kleines Mädchen mit Sommersprossen und hellblondem Haar zu sehen war. „Das bin ich mit sechs“, erklärte sie und zeigte ihm dann die restlichen Fotos. „Und das sind meine Schwestern Maggie, Ashley und Jo mit unserer Mutter. Und dies hier ist meine Großmutter mit uns allen. Das Foto wurde kurz vor ihrem Tod aufgenommen. Kannten Sie sie?“
„Nein“, erwiderte er, nahm das Foto in die Hand und betrachtete es eingehend.
Zu ihrer Überraschung schaute er ihre hübschen, langbeinigen Schwestern kaum an, sondern sein Interesse richtete sich auf etwas anderes.
„Ich habe es gewusst“, murmelte er und sah sie dann mit gerunzelter Stirn an. „Sie sollten sich alle schämen.“
Melanie zuckte unter seinen empörten Worten zusammen. „Wie bitte?“
„Der Garten“, erklärte er ungeduldig. „Sie haben ihn völlig verkommen lassen.“
Melanie seufzte. Das konnte sie wohl kaum leugnen. Er war so zugewachsen, dass sie nur mit Mühe zur Veranda vorgedrungen war. „Ja, das habe ich bemerkt“, meinte sie kleinlaut.
Die Falten auf seiner Stirn vertieften sich. „Und was haben Sie jetzt vor?“
Melanie zuckte die Schultern. Sie hätte ihm sagen können, dass ihn dieser Garten überhaupt nichts anging, aber sie brachte im Moment nicht die Energie auf, mit einem Fremden über etwas so Nebensächliches zu streiten. Im Grunde genommen war es ja wirklich eine Schande, den einst so schönen Garten derart verkommen zu lassen.
„Ich weiß es noch nicht“, gab sie schließlich zu. „Irgendetwas werde ich wohl tun müssen. Aber zuerst mal muss ich das Haus von all den Spinnweben und toten Käfern säubern.“
Der Mann betrachtete sie mit unverhüllter Verachtung. „Warten Sie nicht zu lange. Jetzt ist gerade die richtige Jahreszeit, um den Garten wieder in Ordnung zu bringen.“ Er griff in die Gesäßtasche seiner Jeans und zog eine Visitenkarte heraus. „Rufen Sie mich an, wenn Sie sich entschieden haben. Die Arbeit sollte fachmännisch erledigt werden, und irgendetwas sagt mir, dass Sie Ihre Finger noch nie schmutzig gemacht haben.“ Er warf einen Blick auf ihre schmalen, gepflegten Hände. „Ich werde Ihnen zeigen, was zu tun ist, damit Sie nicht alles noch schlimmer machen.“
Bevor sie sein Angebot ablehnen oder sich auch nur äußern konnte, hatte er sich umgedreht und war den fast zugewachsenen Weg zum Gartentor hinuntergelaufen. Hin und wieder blieb er stehen, um sich einen Rosenbusch genauer anzuschauen oder ihn von einer Geißblattranke zu befreien. Dabei schimpfte er vor sich hin, und Melanie hörte, dass seine Äußerungen für Kinderohren nicht unbedingt geeignet gewesen wären.
Verärgert über seine Unverschämtheit war ihr erster Impuls, seine Karte zu zerreißen. Ein unbestimmtes Gefühl hielt sie jedoch zurück, und sie las die Karte genauer. In der linken Ecke befand sich eine schlichte Zeichnung, doch die Kombination aus Seegras und Rosen berührte ihr Herz. Sie erinnerte sie an Zeiten, in denen der Garten ihrer Großmutter das Schmuckstück der ganzen Gegend gewesen war. Der Fremde hatte völlig recht. Ihre Großmutter wäre entsetzt gewesen über den jämmerlichen Zustand des Anwesens.
Dann glitt ihr Blick von der Zeichnung auf den Namen.
Stefan Mikelewski, Landschaftsarchitekt stand auf der Karte, darunter befand sich nur noch die Telefonnummer.
Also gut, er hatte sich schroff und fast beleidigend verhalten, aber er schien tatsächlich ein Fachmann zu sein. Sie konnte seine Hilfe also gut gebrauchen.
Melanie steckte die Karte ein, holte ihre Handtasche und beschloss, einkaufen zu fahren. Sie brauchte Lebensmittel, und zudem würde sie garantiert ein Vermögen für Reinigungsmittel und Putzutensilien ausgeben.
Als sie am Vorabend angekommen war, hatte sie nur rasch das Schlafzimmer, in dem sie und ihre Schwestern immer geschlafen hatten, notdürftig gesäubert und das Bett mit der frischen Wäsche bezogen, die sie mitgebracht hatte.
Die kommende Woche würde sie damit verbringen dürfen, das Haus von oben bis unten zu putzen. Und das, obwohl sie diese Arbeit nicht ausstehen konnte.
Melanies Handy klingelte genau in dem Moment, als sie in Irvington vor dem kleinen Einkaufszentrum parkte, in dem es glücklicherweise auch ein nettes Café gab. Nichts konnte sie momentan mehr aufbauen als ein guter Kaffee.
„Na, geht es dir schon besser?“, hörte sie Ashley gut gelaunt fragen.
„Erinnerst du dich, dass du gesagt hast, ich würde vom Putzen so erschöpft sein, dass ich keine Zeit mehr zum Grübeln hätte?“, meinte Melanie leicht sauer. „Nun, ich habe gestern Abend zwei Stunden gebraucht, um mir einen Pfad durch den Garten zur Haustür zu bahnen.“
„Oh, oh“, bemerkte Ashley nur.
„Du kannst dir keine Vorstellung davon machen, in welchem Zustand Großmutters Haus ist. Der Garten ist am schlimmsten.“
„So schlimm?“
„Noch schlimmer.“
„Und wie ist das Wetter?“
„Lenk nicht ab. Ich will, dass du weißt, wie wütend ich im Moment auf euch alle bin. Ich komme mir wie Aschenputtel vor, die alles erledigen muss, wozu ihre bösen Stiefschwestern keine Lust haben.“
„Ach komm, ich finde, dass alles ganz super läuft“, entgegnete Ashley.
„Du träumst wohl“, erwiderte Melanie.
„Du denkst doch kaum noch an Jeremy, nicht wahr?“, vermutete Ashley. „Ich muss mich jetzt beeilen, ich werde bei Gericht erwartet. Ich nehme dich in den Arm. Ciao, Schätzchen.“
Melanie steckte ihr Handy in die Handtasche und musste widerwillig zugeben, dass ihre Schwester recht hatte. Sie hatte im Laufe des Morgens nur ein einziges Mal und auch nur flüchtig an diesen Schuft Jeremy gedacht. Ob jetzt die Begegnung mit Stefan Mikelewski oder die Herausforderung, Grandmas Haus zu putzen, dafür verantwortlich war, das konnte sie allerdings schwer entscheiden.
„Schieb es dem Putzen zu“, murmelte sie zu sich selbst, nachdem sie aus dem Wagen gestiegen war und auf das Café zuging. Es war leichter, über den Kampf mit Staubwedel und Schrubber nachzudenken, als an ihre Reaktion auf den attraktiven Hünen, der sich als Landschaftsarchitekt entpuppt hatte. Vielleicht hatte lediglich seine Arroganz ihr Blut dermaßen in Wallung gebracht, doch sie kannte sich und ihre Reaktion auf gut aussehende Männer nur zu gut und wünschte sich ein baldiges Wiedersehen mit diesem Fremden.
Während sie eine riesige Zimtrolle verschlang und zwei Tassen Kaffee trank, beruhigte sie sich mit der Aussicht, dass es Tage dauern würde, bis sie mit dem Inneren des Hauses fertig wäre und sich dem Garten widmen könnte. Bis dahin hatte sie noch Zeit genug, um zu entscheiden, ob sie die Hilfe dieses Mannes benötigte und ob sie einem weiteren Treffen mit dem verwirrend attraktiven Mr Mikelewski gewachsen wäre.
Oder vielleicht sollte ich nach Boston zurückfahren und das Ganze einfach vergessen, überlegte sie einen Moment lang.
Das ist doch eine Alternative, die sich sehen lassen kann, dachte sie glücklich – bis sie sich an den Grund erinnerte, warum sie hierhergekommen war. Sie schluckte und entschloss sich, tapfer zu sein und hierzubleiben.
Weder Schmutz noch Unkraut und schon gar keine vorwurfsvollen Blicke von Mr Mikelewski könnten schrecklich genug sein, um sie wieder zurück in die Stadt zu treiben, in der Jeremy zufrieden mit seiner Frau und den beiden Kindern lebte – eine Familie, die er ihr ein halbes Jahr lang verschwiegen hatte.
Die Erinnerung an diese Demütigung war Grund genug, um hier die Stellung zu halten, beschloss sie. Sie würde den Schmutz von Jahren aus Rose Cottage verbannen, und mit jedem Eimer Schmutzwasser, den sie ausgoss, würde sie ein weiteres Stück Erinnerung an Jeremy aus ihrem Gedächtnis wegspülen.


2. KAPITEL
E s war jetzt eine Woche her, seit er Melanie D’Angelo getroffen hatte, doch er konnte das Bild nicht vergessen, wie sie ihm mit der schweren Lampe in der Hand und einem entschlossenen Ausdruck auf dem Gesicht gegenüberstand. Zwar hatte er Misstrauen in ihren kornblumenblauen Augen gesehen, und ihre Wangen waren leicht gerötet gewesen, trotzdem hatte sie seine Fragen und Vorwürfe wegen der Vernachlässigung des Gartens stoisch über sich ergehen lassen. Das hatte ihn beeindruckt, um nicht zu sagen, fasziniert. Dank dieses unerwarteten Zusammentreffens fühlte er sich seither noch mehr zu dem Lindsey-Haus hingezogen.
Es war der Ausdruck in ihren Augen gewesen, der ihn am meisten berührt hatte, denn neben dem Misstrauen hatte außerdem eine Verletzlichkeit darin gelegen, die in jedem Mann den Beschützerinstinkt wachrief. Doch genau das konnte er im Moment nicht gebrauchen. Er hatte schon genug Aufregungen in seinem Leben. Da war kein Platz für eine Frau, selbst wenn sie so hübsch, gut gebaut und verführerisch war wie diese Fremde.
Er brauchte keine Frau in seinem Leben, schon gar keine, die Komplikationen mit sich bringen würde. Und Melanie D’Angelo war dafür bestens geeignet. Das sagte ihm sein Gefühl.
Nein, er hatte ohnehin mehr Arbeit, als er schaffen konnte. Er brauchte keine weiteren Aufgaben, besonders keine, die nicht bezahlt wurden. Außerdem hatte sie bisher nicht angerufen, also benötigte sie seine Hilfe für den verwilderten Garten wohl nicht. Das Beste wäre, wenn er Melanie D’Angelo und das Lindsey-Haus so schnell wie möglich vergessen würde. Jemand anders sollte sich um dieses Problem kümmern.
Doch dann erinnerte er sich an das Foto, das sie ihm gezeigt hatte. Sicher, er hatte sich die hübschen Teenager, die attraktive Mutter und die lächelnde Großmutter angesehen, aber sein Herz hatte vornehmlich schneller geschlagen wegen der wunderbaren Rosen, der Lilien und all der anderen Blumen, die diesen Garten in ein kleines Paradies verwandelt hatten. Jemand – offensichtlich Cornelia Lindsey – hatte den Garten mit viel Liebe gehegt und gepflegt. Ihre Nachkommen sollten sich schämen, ihr Vermächtnis so verkommen zu lassen.
Jeden Tag, wenn er am Lindsey-Haus vorbeifuhr, guckte er, ob Melanie D’Angelo vielleicht einen Rosenbusch beschnitten oder auch nur in einem einzigen Beet das Unkraut gejätet hatte, aber bisher hatte sich nichts getan. Obwohl er wusste, dass er sich zurückhalten sollte, ärgerte es ihn, dass sie mit der Arbeit noch nicht mal angefangen hatte. Es war fast so, als würde sie ihn absichtlich provozieren wollen. Dabei war das natürlich absurd. Warum sollte die Meinung eines Wildfremden überhaupt wichtig für sie sein? Wahrscheinlich lag ihr der Garten überhaupt nicht am Herzen, und sie würde in ein paar Tagen bereits wieder abgereist sein.
Als er irgendwann, ohne lange nachzudenken, in die Einfahrt des Hauses einbog, entschuldigte er sich damit, dass er als guter Nachbar verpflichtet war, sich nach Melanies Befinden zu erkundigen. Schließlich hatte er sie eine Weile nicht gesehen, und so ein Hausputz stellte eine nicht unbeachtliche Gefahrenquelle dar. Jeder wusste doch, dass die meisten Unfälle im Haushalt passieren.
Als sie auf sein Klopfen nicht reagierte, machte er sich auf die Suche nach ihr. Er war so mit dem Blick auf die wundervolle Bucht und auf den vernachlässigten Garten beschäftigt, dass er sie fast übersehen hätte. Sie saß auf einer Gartenschaukel am Ende des Rasens, der allerdings diese Bezeichnung nicht mehr verdiente, da er seit Jahren weder gemäht noch gepflegt worden war. Und sie sah so einsam, verlassen und unglücklich aus, dass er am liebsten wieder kehrtgemacht hätte. Doch etwas Unbestimmtes hielt ihn zurück.
„Melanie?“, rief er behutsam, um sie nicht zu erschrecken, aber sie zuckte trotzdem zusammen und goss dabei Tee aus der Tasse auf ihre langen, nackten Beine.
„Oh, das tut mir leid“, entschuldigte er sich, als er zu ihr trat, und reichte ihr ein Taschentuch.
„Wollen Sie es sich zur Gewohnheit machen, mich zu Tode zu erschrecken?“, fragte sie ärgerlich.
„Offensichtlich.“ Er zuckte die Schultern. „Entschuldigen Sie. Soll ich wieder gehen?“
Sie nahm sich Zeit mit ihrer Antwort und schien seine Frage ernsthaft zu überdenken. „Nein, ich denke nicht“, entschied sie schließlich. „Und da Sie schon mal da sind, können Sie sich auch setzen.“ Sie rutschte zur Seite, um ihm Platz zu machen.
Mike zögerte, da die Schaukel nicht sehr breit war.
„Wenn Sie sich nicht setzen, muss ich aufstehen“, erklärte sie. „Ich bekomme noch Nackenschmerzen, wenn ich die ganze Zeit zu Ihnen hochsehen muss.“
Da es außer dem wuchernden Gras keine andere Alternative gab, setzte Mike sich neben sie und gab sich dabei Mühe, sie nicht zu berühren. „Wie ich sehe, haben Sie noch nicht sehr viel Arbeit in den Garten investiert“, bemerkte er spöttisch, da er dachte, Angriff sei das beste Mittel zur Verteidigung.
„Ich weiß noch nicht mal, wo ich anfangen soll“, gestand sie nun. „Außerdem habe ich immer noch mit dem Haus zu tun.“
Er betrachtete sie skeptisch.
Sie ging unwillkürlich in die Verteidigung. „He, gucken Sie mich nicht so an. Ich habe gearbeitet. Und wie! Ich habe sogar das Wohnzimmer frisch gestrichen und neue Vorhänge genäht. Das Problem ist nur, dass danach alle anderen Räume furchtbar aussahen und das Projekt ausgeufert ist. Ich habe seit Tagen nichts anderes getan als gestrichen.“
Er hielt seine Überraschung nicht zurück. „Sie haben die ganzen Räume frisch gestrichen, seit ich Sie das letzte Mal gesehen habe?“
„Die meisten“, erklärte sie. „Die Schlafzimmer im Obergeschoss sind noch nicht fertig.“
„Wie haben Sie das denn geschafft?“
Sie lächelte. „Sagen Sie mir jetzt nicht, dass Sie tatsächlich von dem beeindruckt sind, was ich getan habe.“
Mike wollte nicht eingestehen, dass es so war. Er zuckte mit den Schultern. „Noch habe ich Ihre Arbeit ja nicht gesehen.“
„Ach, kommen Sie schon. Geben Sie es doch zu. Sie haben gedacht, ich würde keinen Finger rühren, um hier irgendetwas in Ordnung zu bringen. Wahrscheinlich haben Sie sogar geglaubt, dass ich mich vor der Arbeit drücke und so schnell wie möglich wieder abfahren werde.“
„Um ehrlich zu sein, dieser Gedanke ist mir gekommen, ja. Und warum sind Sie nicht einfach abgefahren?“
„Es gibt keinen Ort, an dem ich momentan sein möchte“, gestand sie.
In ihren Augen lag wieder die gleiche Verletzlichkeit, die ihm schon bei ihrer ersten Begegnung aufgefallen war. Am liebsten hätte er sie jetzt in die Arme gezogen und getröstet, aber er war klug genug, es nicht zu tun.
„Stimmt etwas nicht mit Ihrem Zuhause?“, erkundigte er sich.
„Wenn Sie mein Elternhaus meinen, damit ist alles in Ordnung“, wich sie aus.
„Leben Sie denn immer noch bei Ihren Eltern?“
Sie warf ihm einen ärgerlichen Blick zu. „Haben Sie vor, mich mit Fragen zu löchern?“
„Aus rein nachbarschaftlichem Interesse.“
„Also schön, dann lassen Sie es mich ganz deutlich sagen. Ich will im Moment weder über Boston noch über meine Vergangenheit sprechen.“
Mike konnte ihr Verhalten nur zu gut verstehen. „In Ordnung. Das bringt uns wieder zu diesem Haus und dem Garten zurück.“
Sie schenkte ihm den Anflug eines Lächelns. „Mr Mikelewski …“
„Mike.“
„Also gut, Mike. Sie haben anscheinend einen Narren an diesem Garten gefressen. Und wenn ich erst abgefahren bin …“
Er warf ihr einen erstaunten Blick zu. Obwohl er damit gerechnet hatte, dass sie bald abreisen würde, überraschte es ihn, wie tief ihre Worte ihn enttäuschten. „Sie werden also nicht bleiben?“
„Nein. Ich halte mich bloß vorübergehend hier auf.“
„Wenn Sie lediglich einen kurzen Urlaub geplant haben, ist es noch wichtiger, dass Sie mein Angebot annehmen“, erklärte er. „Sie brauchen unbedingt Hilfe mit diesem Garten.“
Sie schaute ihn nachdenklich an und nickte. „Ich werde daran denken. Aber nur zu Ihrer Information, ich bin nicht hier, um Urlaub zu machen. Man kann es eher einen unfreiwilligen Rückzug nennen.“
„Und wie lange soll der dauern?“
„Das weiß ich noch nicht.“
Er runzelte die Stirn. „Aber was wird aus dem Haus und dem Garten, wenn Sie wieder gehen? Überlassen Sie dieses wundervolle Anwesen dann wieder sich selbst?“
„Um ehrlich zu sein, habe ich darüber überhaupt noch nicht nachgedacht“, gab sie zu. „Im Moment plane ich noch nicht mal meinen Nachmittag, ganz zu schweigen die nächste Woche oder den nächsten Monat.“
„Es tut gut, sich mal eine Weile hängen zu lassen“, meinte er. Er hatte das auch in den ersten Wochen getan, nachdem er sich von Linda getrennt hatte. Allerdings hatte er ein Baby zu versorgen gehabt, was seine ganze Aufmerksamkeit erfordert hatte. Er sah die Frau, die neben ihm saß, prüfend an. „Aber das zu seinem Lebensstil zu erklären ist gefährlich.“
„So?“ entgegnete sie spitz. „Sie scheinen ja Erfahrung damit zu haben.“
Mike dachte über ihre Bemerkung nach, bevor er antwortete. „Jeder braucht Ziele“, bemerkte er schließlich.
Neugierig sah sie ihn an. „Und was sind Ihre Ziele?“
Die Unterhaltung wurde Mike langsam zu ernst und vor allem viel zu persönlich. Er lächelte. Es war wohl Zeit zu gehen, bevor er etwas sagte, was er hinterher bereuen könnte. „Ich habe nur ein Ziel … zumindest, was Sie betrifft. Ich möchte gern diesen Garten in Ordnung bringen.“ Er erhob sich und winkte ihr kurz zu. „Bis demnächst.“
Auf dem Weg zurück zum Wagen konnte Mike seine Neugierde nicht zügeln und musste einen Blick ins Wohnzimmer werfen. Er stellte erstaunt fest, dass Melanie tatsächlich gestrichen hatte. Die Wände erstrahlten in sonnigem Gelb und Türen und Fenster waren weiß gestrichen. Neue Vorhänge hingen an den Fenstern, und auf dem Tisch stand in einem blau-weißen Keramikkrug ein frischer Blumenstrauß. Wenn sie jeden Raum mit so viel Hingabe renoviert hatte, würde Rose Cottage wieder zum Leben erweckt werden.
Unwillkürlich stieg in ihm die Frage auf, was man wohl tun musste, um wieder ein Leuchten in ihre schönen blauen Augen zu zaubern.
„Das ist nicht meine Aufgabe“, wies er sich hastig zurecht, denn solche Gedanken waren verflixt gefährlich. Vor allen Dingen für einen Mann, der sich geschworen hatte, keine Beziehung mehr zu einer Frau einzugehen, die ihm oder seiner Tochter das Herz brechen könnte.
Melanie fühlte sich inspiriert. Ihre Arbeit hatte sich gelohnt. Das Wohnzimmer von Rose Cottage war ein wahres Schmuckstück geworden, und jetzt war sie bereit, auch den Rest des Hauses in Angriff zu nehmen.
Ihr eigenes Zimmer wollte sie in Farbnuancen des Meeres halten – Blau, ein sanftes Grün, Grau. Hier und da durfte es auch ein Hauch von Orange oder gar Pink sein, das sich in einem Bild oder in einem Kissen wiederfand. Schließlich wurde die Bucht bei Sonnenuntergang in ein Farbenspiel von Pink und Orange getaucht.
Sie verließ gerade ein Antiquitätengeschäft in der Nachbarstadt Kimarnock, in dem sie günstig einen blauen Glaskrug erstanden hatte, als sie Mikes Pick-up auf der anderen Seite der Straße entdeckte. Ihr Herz machte vor Aufregung einen kleinen Satz, und sie wollte schon hastig davonlaufen, als er aus einem Geschäft kam und sie entdeckte.
Lächelnd kam er auf sie zu und betrachtete sie. „Sie sehen aus, als ob Sie zufrieden mit sich wären“, stellte er freundlich fest.
Sie öffnete ihre Tasche und zeigte ihm den Krug, den sie gerade gekauft hatte. „Ich habe ein Schnäppchen gemacht.“ Sie hielt den Krug gegen das Licht. „Ist er nicht wunderschön?“
„Außergewöhnlich“, antwortete er, aber sein Blick lag auf ihr und nicht auf dem Krug.
Melanies Herz stockte. „Sie schauen ja gar nicht den Krug an.“
Er zuckte die Schultern und wendete pflichtbewusst den Blick auf das tiefblaue Glasgefäß, das in der Sonne funkelte. „Er ist ganz nett. Mit Blumen wäre er noch hübscher.“
Sie lachte. „Können Sie an nichts anderes als an Gärten und Blumen denken?“
„Klar.“
„Und das wäre?“
„Essen Sie mit mir zu Mittag, und ich werde es Ihnen verraten“, lautete seine Antwort.
Er schien ebenso überrascht zu sein wie Melanie, dass er diese Einladung ausgesprochen hatte. Einen Moment dachte sie daran, sein Angebot abzulehnen, aber die Aussicht auf eine weitere einsame Mahlzeit im Haus war nicht sehr verlockend.
„Gern“, nahm sie schließlich an. Was hatte sie schon zu verlieren?
Als sie das Restaurant betraten, das Mike für sie ausgesucht hatte, war es schon voll besetzt. Die Gäste waren teils Einheimische, teils Touristen, Letztere waren leicht an ihren Kameras, Landkarten und Reiseführern zu erkennen.
Mike entdeckte einen freien Tisch im hinteren Teil des Lokals. Während er sie dort hinführte, blieb er immer wieder bei Gästen stehen und stellte Melanie vor. Bis sie schließlich an ihrem Tisch saßen, war sie so vielen Leute begegnet, die ihre Großmutter kannten, dass ihr von all den Namen ganz wirr im Kopf war.
Eine hübsche, blonde Kellnerin Ende zwanzig brachte ihnen die Speisekarte und eine Karaffe Wasser. Melanie fiel auf, dass sie Mike ein warmes, vielversprechendes Lächeln schenkte, er schien es jedoch gar nicht zu bemerken.
„Die Hamburger sind hier ausgezeichnet“, erklärte Mike, ohne sich die Mühe zu machen, die Speisekarte anzuschauen.
„Und wie ist der Caesar-Salat mit den gegrillten Hähnchenstreifen?“, wollte Melanie wissen. Als Antwort zog er nur die Augenbrauen hoch. Sie lachte. „Das ist wohl nichts für Sie, was?“
„Ich verbrenne eine Menge Kalorien bei meiner Arbeit. So ein paar Salatblättchen und eine kleine Hühnerbrust machen mich nicht satt.“
„Die Pommes frites, die als Beilage serviert werden, sind da ja willkommene Energiespender.“
„Natürlich“, erklärte er trocken. „Aber den richtigen Energiekick gibt mir eigentlich erst der Schokoladen-Milchshake.“
Obwohl Melanie in den letzten Tagen kaum Appetit gehabt hatte, lief ihr plötzlich das Wasser im Mund zusammen. „Ich nehme das Gleiche.“
„Den Shake?“
„Nein, alles“, erwiderte sie kurzerhand.
Seine Augen weiteten sich. „Das ganze Menü?“
„Hamburger, Pommes frites und Shake“, bestätigte sie. „Und sollte der Kuchen hier hausgemacht sein, werde ich auch noch ein Stück als Dessert essen.“
Als die Kellnerin zurückkehrte, streifte sie Melanie nur mit einem flüchtigen Blick, bevor sie ihre ganze Aufmerksamkeit auf Mike richtete. „Wie geht es dir? Ich habe dich und Jess schon lange nicht mehr gesehen.“
Mike schien ihre Frage unangenehm zu sein. „Wir hatten viel zu tun.“ Er wies auf Melanie. „Darf ich dir Melanie D’Angelo vorstellen? Sie wohnt im Lindsey-Haus. Cornelia Lindsey war ihre Großmutter. Melanie, das ist Brenda Chatham. Die Besitzerin dieses Restaurants.“
Brenda nickte Melanie nur kurz zu, bevor sie Mike wieder ein strahlendes Lächeln schenkte. „Was ist mit dem Abendessen, das ich dir versprochen habe? Ich habe ein tolles neues Rezept für Barbecue-Rippchen.“
Mike runzelte die Stirn. „Danke, aber ich habe im Moment sehr viel zu tun. Deshalb wäre es auch gut, wenn du unsere Bestellung aufnehmen könntest, damit ich so schnell wie möglich zu meiner Arbeit zurückkomme.“
Brenda gab sich keine Mühe, ihre Enttäuschung zu verstecken. „Das Übliche?“
Mike nickte. „Für Melanie auch. Wie willst du deine Hamburger, Liebling?“
Melanie begriff sofort, warum er dieses Kosewort benutzte. Offensichtlich wollte er Brenda vormachen, sie wären ein Paar, damit sie die Hoffnung auf ein Rendezvous mit ihm endlich aufgab.
„Medium“, sagte sie zu Brenda.
Nachdem Brenda gegangen war, schaute Mike sie entschuldigend an. „Danke, dass Sie nicht protestiert haben. Aber Brenda hat die verrückte Idee, dass wir ein Paar werden könnten. Ich habe bereits mehrfach versucht, sie vom Gegenteil zu überzeugen, aber sie gibt einfach nicht auf.“
„Haben Sie ihr schon mal gesagt, dass Sie einfach nicht an ihr interessiert sind?“
Er sah sie erschrocken an. „Wäre das nicht schrecklich unhöflich?“
Melanie musste lachen. „Eigentlich finde ich es nur ehrlich, vorausgesetzt, dass Sie wirklich nicht interessiert sind. Schließlich ist sie eine attraktive Frau.“
Er warf einen Blick zur Küche hinüber und zog die Brauen hoch. „Kann sein.“
Sollte es tatsächlich Männer geben, die eine Blondine mit großen, braunen Augen und einer makellosen Figur nicht beachteten? Melanie schüttelte den Kopf. Zumindest war sie bisher keinem begegnet. Aber vielleicht hatte sein mangelndes Interesse auch mit dieser Jess zu tun, die Brenda erwähnt hatte. „Wer ist Jess?“
„Meine Tochter“, erklärte er. „Sie ist sechs. Die meisten Leute nennen sie Jessie.“
Melanie musste plötzlich an Jeremy denken, der sie sechs Monate lang angelogen und die Tatsache vor ihr geheim gehalten hatte, dass er Frau und Kinder besaß. „Warum haben Sie mir nicht gesagt, dass Sie eine Tochter haben?“
Er runzelte die Stirn. „Das ist kein Geheimnis. Jeder in der Stadt weiß, dass ich ein Kind habe.“
„Ich nicht.“
„Na schön, dann wissen Sie es jetzt. Ich habe eine Tochter.“
„Und eine Frau?“
„Nein“, stieß er gepresst hervor. „Aber lassen Sie uns über etwas anderes reden.“
„Und über was?“
„Über Boston und warum Sie nicht dorthin zurückwollen“, schlug er vor.
Melanie begriff sofort, worauf er hinauswollte. Sie hatte Themen, über die sie nicht sprechen wollte, und er ebenso. Aber so schnell wollte sie nicht aufgeben, sie wollte wissen, welchen Platz die Mutter von Jess in seinem Leben einnahm.
„Noch eine letzte Frage, und dann ist Ihr Privatleben tabu für mich, in Ordnung?“
Er warf ihr einen grimmigen Blick zu. „Sie können fragen, aber es kann sein, dass ich nicht darauf antworte.“
„Sind Sie von Jessies Mutter geschieden?“
„Ja.“
Sie war erleichtert. Er war also kein zweiter Jeremy. Doch die Anspannung in seinen Schultern und der Ausdruck in seinen Augen verrieten ihr, dass er noch etwas vor ihr verbarg.
Und wenn schon? ermahnte sie sich. Schließlich wollte sie mit diesem Mann keine Beziehung anfangen. Sie würde nur wenige Wochen hierbleiben, und sie war im Moment sowieso nicht bereit, einen Mann in ihr Leben zu lassen.
Nachdem Brenda die Hamburger gebracht hatte, aßen sie eine Weile schweigend, bis Melanie erneut einen Versuch startete. „Darf ich Ihnen noch eine persönliche Frage stellen?“ Als er nicht sofort den Kopf schüttelte, fuhr sie fort: „Brenda ist eine attraktive Frau, und sie scheint ganz nett zu sein. Warum sind Sie eigentlich nicht an ihr interessiert?“
„Mein Leben ist auch so schon kompliziert genug. Ich brauche keine Beziehung.“
Melanie konnte das verstehen. „Ich vermute, Sie wissen immer genau, was ein Rosenstock braucht, mit einer Frau ist das nicht so einfach, stimmt’s?“
Ein amüsiertes Lächeln spielte um seinen Mund. „Besser hätte ich es nicht sagen können.“
Obwohl sie seine Einstellung nachempfinden konnte, war es eigentlich schade, dass er so wenig von Frauen zu halten schien. Rosen schienen ihm näherzu tehen. „Glücklicher Rosenstock“, murmelte sie.
Mike sah sie befremdet an. „Was haben Sie gesagt?“
Oh nein, hatte sie das tatsächlich laut gesagt? „Nichts“, wehrte sie rasch ab und spürte, wie ihre Wangen heiß wurden.
„Ich dachte, Sie hätten was über Rosen gesagt.“
Sie sah ihn mit gespielter Unschuld an. „Wirklich? Ich habe gerade daran gedacht, in welch schlechtem Zustand die Rosen im Garten meiner Großmutter sind. Vielleicht habe ich laut gedacht.“
Er lächelte. „Ich glaube, jetzt sind Sie nicht ganz ehrlich. Vielleicht schwindeln Sie ja auch nur ein wenig, um meine Gefühle zu schonen.“
Sie runzelte die Stirn. „Sind Sie immer so unmöglich?“
Er musste lachen. „So behauptet man zumindest.“ Dann erhob er sich, nachdem er Geld auf den Tisch gelegt hatte. „Wir müssen gehen, Liebling.“
Sie wollte gerade aufbrausen, als sie sah, dass Brenda auf sie zukam. Noch bevor sie reagieren konnte, hatte Mike sich vorgebeugt und ihr einen Kuss auf die Lippen gehaucht. Sie war so schockiert, dass sie keinen Ton herausbringen konnte. Ihre Lippen prickelten, und in ihrem Bauch breitete sich eine erregende Wärme aus. Benommen griff sie zu ihrem Milchshake, um den Rest auszutrinken. Er war immer noch kalt, aber nur halb so frostig wie Brendas Blick. Melanie hatte das Gefühl, dass sie sich gerade ohne eigenes Zutun den ersten Feind in dieser Stadt geschaffen hatte.


3. KAPITEL
E s war der Fliederduft, der Melanie in der zweiten Aprilwoche an einem regnerischen Samstagmorgen aus dem Haus trieb. Es war Jahre her, seit sie diesen Duft das letzte Mal wahrgenommen hatte, und er erinnerte sie wie immer an ihre Großmutter. Cornelia hatte die Fenster stets weit geöffnet, um den süßen Duft hereinzulassen, und überall hatte sie Vasen mit geschnittenem Flieder in den Räumen verteilt.
Jetzt wucherte wilder Efeu an den Fliederbüschen hoch und nahm ihnen fast die Luft zum Atmen. Melanie verstand zum ersten Mal, warum Mike sich so über die Vernachlässigung des Gartens aufgeregt hatte. Die einst prachtvollen Büsche würden bald absterben, wenn nicht schnell etwas geschah.
Entschlossen, den Flieder zu retten, nahm sie den Schlüssel des Gartenschuppens aus dem Schlüsselkasten. Nachdem sie die Tür des Schuppens geöffnet hatte, betrachtete sie eingehend die große Auswahl der zur Verfügung stehenden Geräte, die zwar in gutem Zustand, aber mit Spinnweben überzogen waren. Sie griff nach einer Gartenschere, wischte sie mit einem Tuch ab und ging dann zum ersten Fliederbusch hinüber.
Ungeachtet des feinen Landregens begann sie, die Ranken abzuschneiden und in eine der leeren Biotonnen zu werfen. Dann riss sie die Wurzeln aus dem Boden – eine noch schwierigere Arbeit, die sie schwitzend und stöhnend verrichtete. Sie hatte bereits zwei Fliederbüsche von dem lästigen wilden Efeu befreit, als ein Wagen die Einfahrt hinauffuhr. Eine Tür wurde zugeschlagen, gefolgt von leisem Gemurmel und herzzerreißenden Schreien.
„Nein, Daddy! Nein!“
Melanie ließ die Gartenschere fallen und lief zur Einfahrt hinüber. Sie sah, wie Mike versuchte, ein strampelndes, schreiendes Mädchen aus dem Wagen zu ziehen.
„Was um alles in der Welt ist denn hier los?“, fragte sie.
Mike hob rasch den Kopf und schlug sich dabei am Türrahmen an.
„Kommen Sie nicht auf falsche Gedanken“, meinte er. „Meine Tochter hat aus irgendeinem Grund Angst vor diesem Haus. Sie glaubt, dass es hier Gespenster gibt.“
Melanie bemerkte, wie mitgenommen er aussah, und schaute dann zu dem unglücklichen Kind hinüber, dessen Schluchzen jetzt langsam verstummte.
Sie schob Mike zur Seite und lächelte das Mädchen an. „Darf ich mal? Ich nehme an, das ist Jessie?“
„Richtig.“
Melanie schaute in die tiefblauen, verweinten Augen des Mädchens. Feines blondes Haar umgab das hübsche, kleine Gesicht.
„Bist du ein Geist?“, flüsterte Jessie ängstlich.
Melanie musste ein Lächeln unterdrücken. „Ich glaube nicht. Willst du mich testen?“
Jessie schaute sie fasziniert an. „Wie denn?“
„Komm, zwick mich.“
„Wirklich?“ Jessie schaute fragend zu ihrem Vater, der lediglich mit den Schultern zuckte.
„Tut dir das nicht weh?“, fragte sie besorgt.
„Nicht, wenn ich ein Geist bin.“
Jessie zwickte Melanie vorsichtig in den Arm.
„Au“, rief Melanie und verzog schmerzhaft das Gesicht.
„Entschuldige“, flüsterte Jessie betroffen.
„Macht nichts. Wenigstens wissen wir jetzt, dass ich kein Geist bin.“
„Sieht so aus“, meinte Jessie, obwohl sie immer noch nicht hundertprozentig überzeugt schien.
„Möchtest du mit mir ins Haus gehen?“, fragte Melanie. „Wir können ja nach Gespenstern suchen. Und falls wir tatsächlich eins finden, wird dein Vater es für immer verjagen. Was hältst du davon?“
Jessie nickte schüchtern und streckte ihr die Arme entgegen. Melanie öffnete den Sicherheitsgurt, hob das Mädchen aus dem Wagen und stellte es auf den Boden. Sofort ergriff das Kind ihre Hand.
Sie gingen durch das Gartentor, und Melanie bemerkte Mikes erstauntes Gesicht, als er die offene Biotonne mit den abgeschnittenen Ranken sah.
„Wie ich sehe, haben Sie gearbeitet“, stellte er fest.
„Seit Stunden.“
„Das ist immerhin ein Anfang“, brummte er.
Melanie sah ihn entrüstet an. „Ist das alles, was Sie dazu zu sagen haben?“
Ein leichtes Lächeln spielte um seine Lippen. „Das ist alles, was Sie getan haben?“
Da Jessie die beiden erschrocken ansah, verkniff Melanie sich eine scharfe Bemerkung. „Warum sind Sie hier, Mike?“, fragte sie stattdessen. „Nur um mich zu ärgern?“
„Eigentlich will ich zu einer Gärtnerei in White Stone fahren. Ich dachte, Sie hätten vielleicht Lust mitzukommen, damit Sie Ideen bekommen, was Sie pflanzen könnten.“
Melanie warf ihm einen skeptischen Blick zu. „Finden Sie nicht, dass ich in diesem Garten zuerst mal Ordnung schaffen sollte, bevor ich etwas Neues pflanze?“
„Es schadet doch nichts, wenn Sie sich ein paar Ideen holen. Nehmen Sie das Foto mit, das Sie mir gezeigt haben. Ich gehe inzwischen mit Jessie zur Schaukel hinüber.“
Melanie überlegte. Da er keinen Cent für seinen Rat oder seine Hilfe verlangte, musste es ihm tatsächlich ein Anliegen sein, diesem Garten wieder zu seiner alten Pracht zu verhelfen. Das war wirklich ein netter Zug von ihm, und es wäre stur und dumm, sein Angebot abzulehnen. Trotzdem läuteten bei Melanie die Alarmglocken. Mike mochte geschieden sein, aber etwas an seinem Verhalten bei diesem Mittagessen in Brendas Restaurant verriet ihr, dass seine Exfrau nicht nur irgendwo in der Nähe war, sondern auch noch Probleme bereiten könnte. Und Melanie hatte absolut keine Lust, sich erneut Konfliktsituationen dieser Art auszusetzen.
Sie würde jetzt mit ihm in die Gärtnerei fahren, weil sie sich tatsächlich einige Anregungen holen wollte. Aber sie schwor sich, dass sie danach den Kontakt zu ihm abbrechen würde.
Gleichzeitig musste sie allerdings zugeben, dass Mike bisher keine Annäherungsversuche persönlicher Art gemacht hatte. Doch jedes Mal, wenn sie ihm in die Augen schaute, wünschte sie sich plötzlich Dinge, denen sie eigentlich nie mehr Platz in ihrem Leben gewähren wollte. Und das war nicht gut. Das war ganz und gar nicht gut.
„Ich habe Jessie versprochen, ihr das Haus zu zeigen“, erklärte sie ihm. „Wir wollen auf Gespensterjagd gehen.“
Er lächelte. „Dann gehen wir mal hinein.“
„Hiermit ernenne ich Sie offiziell zum Geisterjäger“, erklärte sie mit ernstem Ton in der Stimme.
Er nickte. „Ich nehme den Auftrag an.“
Jessie schaute ihren Vater an. „Hast du Angst, Daddy?“
„Nein“, beruhigte er sie. „So alte Gespenster können mir doch gar nicht das Wasser reichen.“
Während Mike Jessie herumführte und mit theatralischen Gesten in Schränken und hinter Türen nach Gespenstern suchte, wusch Melanie sich die Hände und bürstete ihr Haar.
„Keine Geister“, rief Mike kurz darauf von unten hinauf. „Wir gehen jetzt zur Schaukel.“
„Ich komme gleich“, rief Melanie zurück.
Nachdem sie sich umgezogen hatte, holte sie das alte Foto vom Garten. Draußen hörte sie Jessies unbeschwertes Lachen. Offensichtlich hatte die Gespensterjagd mit ihrem Vater alle Ängste vertrieben.
Melanie ging nach draußen und machte sich auf die Suche nach den beiden. Sie fand Vater und Tochter unten an der Bucht. Das Mädchen saß auf Mikes Schultern und quietschte vor Vergnügen.
„Nein, Daddy, nein!“, rief sie kichernd.
„Du willst nicht baden gehen?“, zog er sie auf und machte einen weiteren Schritt zum Wasser hin.
„Nein!“
Melanie beobachtete sie eine Weile und fühlte sich plötzlich überflüssig. Seltsamerweise empfand sie ein ähnliches Gefühl wie an dem Tag, als Jeremy ihr gestand, dass er eine Familie hatte. Abgesehen von der Verzweiflung und der Wut, die damals in ihr aufgestiegen waren, hatte sie doch gespürt, dass er etwas Wichtiges besaß, das in ihrem Leben fehlte. Etwas, was sie vielleicht nie haben würde.
Genau in diesem Moment drehte Mike sich um, und das Lachen auf seinen Lippen erstarb. Prüfend betrachtete er sie. „Ist etwas nicht in Ordnung?“
Melanie zwang sich zu einem Lächeln. „Wie kommen Sie darauf? Mir geht es bestens.“
„Du hast mich gerettet“, erklärte Jessie. „Daddy wollte mich ins Wasser werfen, aber das ist noch viel zu kalt.“
„Oh, ich glaube nicht, dass du wirklich in Gefahr warst“, beruhigte Melanie die Kleine. „Ich bin sicher, dass dein Vater stets gut auf dich aufpasst.“
Jessie nickte. „Das tut er, aber er ist keine Mom. Moms wissen nämlich, dass es noch zu früh zum Baden ist.“
Auch wenn er nichts sagte, sah Melanie, wie diese Bemerkung ihn schmerzte.
„Dein Dad weiß solche Dinge auch“, versicherte Melanie der Kleinen. „Mein Dad hat mich und meine Schwestern jeden Sommer mit nach Cape Cod genommen. Glaub mir, er wusste alles übers Baden. Meine Mom hingegen hat sich noch nicht mal die Zehen nass gemacht.“
Jessie schaute sie aufmerksam an. „Kein einziges Mal?“
„Nie“, versicherte Melanie. „Du siehst also, du solltest deinem Vater dein ganzes Vertrauen schenken. Er weiß wirklich ’ne Menge.“
Jessie nickte. „Vor allem über Blumen und Pflanzen“, verkündete sie stolz. „Er legt für andere Leute die Gärten an.“
„Hast du auch einen eigenen Garten?“, fragte Melanie.
Jessie nickte. „Ich werde jetzt einen bekommen. Ich will Tomaten und Möhren haben. Die Möhren sind für die Kaninchen.“
Melanie lachte. „Und ich dachte, sie wären für dich.“
„Für mich, aber die Kaninchen mögen sie viel lieber als ich.“ Sie schaute Melanie prüfend an. „Was wirst du denn in deinem Garten pflanzen?“
„Ich weiß es noch nicht“, gab Melanie zu. „Dein Dad wird mir noch helfen, es herauszufinden.“
„Du solltest auch ein Möhrenbeet anlegen“, riet Jessie ihr. „Es gibt hier so viele Kaninchen, und ich kann sie unmöglich alle alleine füttern.“
Melanie lachte leise. „Ich werde mal darüber nachdenken.“
„Ich glaube, wir werden uns vor allem auf Blumen konzentrieren“, warf Mike ein und schaute sie an. „Und vielleicht noch einen Kräutergarten anlegen.“
Melanie dachte, wie glücklich ein Kräutergarten ihre Schwester machen würde. „Klar, warum nicht … und Tomaten wären auch nicht schlecht“, meinte sie und stellte sich vor, wie es wäre, Mozzarella mit Tomaten und frischen Basilikumblättern aus dem eigenen Garten zu essen.
Mike lächelte. „Ich glaube, Sie beginnen zu begreifen, was für Möglichkeiten ein Garten bietet.“
„Wie lange braucht eine Tomatenpflanze, bis man die erste reife Tomate ernten kann?“, erkundigte sie sich.
„Ungefähr sechzig Tage. Das hängt von der Sorte und dem Wetter ab“, erwiderte er.
„Zu lange“, seufzte sie.
„Vielleicht bleiben Sie ja doch länger.“
Sie schüttelte den Kopf. „Das ist leider nicht möglich.“
„Wartet Ihre Arbeit auf Sie?“
„Nein.“
„Ihr Freund?“
„Nein.“
„Was hindert Sie dann daran zu bleiben, bis die erste Tomate reif geworden ist?“
„Meine Geldreserven sind begrenzt“, gestand sie ehrlich. „Früher oder später muss ich nach Boston zurückkehren und mir einen neuen Job suchen.“
„Suchen Sie sich doch hier Arbeit“, schlug er vor. „In der Saison gibt es hier genug zu tun. Brenda beklagt sich immer, dass sie keine vernünftige Hilfe finden kann.“
Melanie lachte. „Ich bezweifle, dass Brenda Lust hätte, ausgerechnet mich einzustellen.“
Er rieb sich das Kinn. „Da haben Sie recht. In welchem Berufszweig haben Sie denn bisher gearbeitet?“
„Ich habe einen College-Abschluss in Marketing, aber ich habe nach dem College als Sekretärin gearbeitet.“
„Sie haben einen Abschluss in Marketing und arbeiten als Sekretärin? Ist es denn so schwer, einen Einstiegsjob in der Marketingbranche zu finden?“
„Eigentlich sollte die Sekretärinnenstelle nur vorübergehender Art sein. Man hatte mir versprochen, dass ich so bald wie möglich eine Stelle in der Marketingabteilung bekommen würde“, erklärte sie. „Aber leider ist das nicht eingetreten.“ Sie konnte es selbst nicht fassen, dass sie so dumm gewesen war, nur zu hoffen und zu warten, statt selbst die Initiative zu ergreifen.
Die Leitung von Rockingham Industries hatte ihr die Aussicht auf einen Marketingjob als Köder vor die Nase gehalten. Erst jetzt wurde ihr klar, dass sie eine so gute Sekretärin gewesen war, dass man sie gar nicht gehen lassen wollte. Was war sie nur für eine Närrin gewesen!
„Sie werden schon noch das Richtige finden“, tröstete Mike sie und ergriff Jessies Hand. „Aber jetzt lasst uns losfahren, sonst wird es zu spät. Die Blumen warten auf uns.“
„Und die Samen und Tomatenpflanzen“, fügte Jessie hinzu.
„Und Melanie bekommt natürlich auch Tomatenpflanzen. Wer weiß, vielleicht knackt sie ja den Jackpot einer Lotterie und kann bei uns bleiben, bis die Tomaten reif sind.“
Jessie strahlte. „Das wäre toll.“


4. KAPITEL
M ike konnte kaum über die Tatsache hinwegkommen, dass Jessie Melanie so rasch ins Herz geschlossen hatte. Das Mädchen hatte sich den ganzen Tag über von ihrer besten Seite gezeigt. Er hatte allerdings immer wieder die bittere Erfahrung gemacht, dass ihre gute Laune innerhalb weniger Sekunden umschlagen konnte. Und als er jetzt vor dem Eiscafé parkte, befürchtete er, dass genau das passieren könnte.
Seit Melanie vorgeschlagen hatte, nach dem Besuch der Gärtnerei noch irgendwo einen Eisbecher zu essen, hatte Jessie über nichts anderes als über die verschiedenen Eissorten und Verzierungen gesprochen. Es war unglaublich, wie geduldig Melanie mit seiner Tochter umgegangen war. Er selbst wäre zeitweise am liebsten aus dem fahrenden Wagen gesprungen.
„Habt ihr beide euch denn jetzt entschieden?“, fragte er genervt, nachdem sie ausgestiegen waren. Glücklicherweise war das Wetter eher kühl und regnerisch, und sie hatten das Café fast für sich alleine. Wie oft war er hier gewesen und hatte mit dem ungeduldigen Kind Schlange stehen müssen.
„Ich nehme Schokoladeneis mit Karamellsoße und ganz viel Schlagsahne“, bestellte Melanie sofort. „Und wie ist es mit dir, Jessie?“
„Ich nehme das Gleiche.“
„Eine gute Wahl“, lobte Melanie. „Und was möchten Sie, Mike?“
Mike konnte es kaum fassen, wie unkompliziert sich Jessie bei Melanie verhielt. „Ich schließe mich euch an. Geht ihr schon mal an den Tisch. Ich bringe euch das Eis.“
„Kommt gar nicht infrage“, widersprach Melanie. „Das Eis war meine Idee, und ich werde es bezahlen.“
Jessie schaute sie an. „Männer müssen doch immer bezahlen, wenn sie mit Frauen ausgehen, nicht wahr, Daddy?“
„Das hier ist aber kein Rendezvous, und deshalb gelten andere Regeln“, erwiderte Melanie bestimmt.
Mike ließ sich allerdings nicht beirren. „Aber nahe dran“, meinte er. „Es sei denn, Sie wollen mit mir darum Armdrücken.“ Er ließ die Muskeln seines Oberarms spielen und bemerkte, dass sie wie gebannt auf seinen Arm starrte.
„Angeber“, murmelte Melanie und hatte Mühe, den Blick von seinem Bizeps loszureißen. „Ich werde diese Wette nicht annehmen, da ich Sie nicht kompromittieren will.“ Sie schaute ihn herausfordernd an. „Aber wir werden diese Debatte später noch weiterführen.“
Mike nickte. Er hatte ein Glitzern in ihren Augen gesehen, das er nie zuvor bemerkt hatte. Sie war offenbar eine Frau, die ihre Unabhängigkeit liebte. Vielleicht sollte er sie nicht noch mehr herausfordern.
Melanie führte Jessie zum Tisch, und erneut wunderte sich Mike, wie umgänglich seine Tochter war. Vielleicht hatte der Kleinen die ganze Zeit über die Mutter gefehlt, die Nähe und das Verständnis einer Frau. Vielleicht war er der Grund für den Zirkus, den sie so oft veranstaltete. Alleinerziehender Vater zu sein war nicht einfach, und er wusste, dass er viele Fehler gemacht hatte.
Plötzlich bemerkte Mike, dass er fast ein wenig eifersüchtig auf Melanie war, dabei sollte er sich lieber freuen und dankbar sein.
Als er mit den Eisbechern an den Tisch kam, plauderte Jessie gerade munter über die Schule und ihre Freunde. Mike erfuhr in fünf Minuten mehr, als er in zwölf Fahrten von der Schule nach Hause erfahren hatte. Erneut drohte das hässliche Gefühl der Eifersucht in ihm aufzusteigen, aber er verdrängte es und konzentrierte sich stattdessen auf sein Eis.
„Ich habe mich bekleckert“, rief Jessie plötzlich entsetzt.
„Das ist doch nicht so schlimm“, beruhigte Melanie das Mädchen und wischte den Klecks Eis ab, der in Jessies Schoß geplumpst war.
„Doch, das ist schlimm. Mein Kleid ist schmutzig“, entgegnete Jessie aufgebracht und schleuderte den Löffel durch den Raum. „Ich hasse Eiscreme.“
Einen Moment lang schien Melanie über den Wutausbruch des Kindes schockiert zu sein, und Mike erwartete fast schon, dass sie sich hastig mit dem Gang zur Toilette entschuldigen würde. Zu seiner Überraschung ergriff Melanie jedoch nicht die Flucht, sondern schob nur gelassen ihren eigenen Eisbecher zur Seite.
„Ich habe auch genug vom Eis“, erklärte sie, obwohl sie den Becher noch nicht mal zur Hälfte aufgegessen hatte. „Jessie, warum gehen wir beide nicht nach draußen und warten dort auf deinen Vater?“
Mike wollte widersprechen, aber sie schüttelte nur leicht den Kopf.
„Komm, Jessie. Ich glaube, ich habe nebenan eine nette Buchhandlung gesehen. Sollen wir uns dort mal umgucken?“
Jessie schluchzte leise und wischte sich mit der Faust die Tränen aus den Augen. Offensichtlich hatte sie sich noch nicht entschieden, ob sie die Szene weiterführen oder den Vorschlag mit der Buchhandlung annehmen sollte. Schließlich jedoch erhob sie sich vom Stuhl und ergriff Melanies Hand. „Bekomme ich ein Buch über Krebse?“, fragte sie erwartungsvoll.
„Wenn wir eins finden.“
Jessie strahlte. „Da gibt es sogar ganz viele. Ich habe zwei, aber ich weiß, dass es noch mehr gibt.“
„Die werden wir uns mal anschauen“, versprach Melanie.
Mike blickte ihnen nach, als sie den Raum verließen, und war sich nicht sicher, ob er seufzen oder lachen sollte. Er konnte Melanie nicht erlauben, seine Tochter zu bestechen, wenn sie mal wieder ihre zickigen Wutanfälle bekam. Aber er musste zugeben, dass diese Methode ausgesprochen wirkungsvoll war.
Vielleicht war es aber auch gar nicht das versprochene Buch gewesen, das Jessie beruhigt hatte. Melanie war einfach klug gewesen und hatte seine Tochter abgelenkt. Vielleicht sollte er sich ein Beispiel daran nehmen. Er konnte noch etwas lernen.
Wie war es möglich, dass eine alleinstehende Frau in so kurzer Zeit begriffen hatte, wie man mit Jessie umgehen musste, während er sich seit Jahren vergeblich abmühte, mit den Ausbrüchen seiner Tochter umzugehen?
Wahrscheinlich, weil für Melanie noch alles neu ist, entschied er im Stillen, während er weiter sein Eis löffelte. Sie hatte noch endlose Geduld und gute Nerven, weil sie nicht jeden Tag mit Jessies Launen umgehen musste. Er hingegen war mit den Nerven und auch mit seiner Geduld bisweilen am Ende. Vielleicht sollten er und seine Tochter öfters mal eine Pause voneinander einlegen. Andererseits hatte er Schuldgefühle, sie mit Babysittern allein zu lassen, weil sie bereits ohne Mutter aufwachsen musste. Aber war sein Verhalten vielleicht falsch gewesen? Wäre es besser für sie gewesen, wenn sie auch andere Bezugspersonen gehabt hätte?
Was immer es auch sein mochte, weshalb Melanie diese endlose Geduld hatte, er war ihr sehr dankbar dafür. Zu schade, dass sie nicht hier blieb. Der Sommer mit den langen Ferien stand vor der Tür, und er brauchte dringend jemanden, der sich während seiner Arbeitszeit um Jessie kümmerte. Wenn Melanie bereit wäre, diesen Job zu übernehmen, würde er sie sofort einstellen. Jessie wurde mittlerweile in keiner Kindertagesstätte der Umgebung gern gesehen, und sie mit zur Arbeit zu nehmen, das hatte sich als äußerst anstrengend für beide herausgestellt.
Die Versuchung, Melanie dieses Angebot zu unterbreiten, war geradezu unwiderstehlich groß. Lediglich die Erkenntnis, dass es dabei nicht allein um Jessie ging, hielt ihn zurück. So wohl gefühlt wie an diesem Tag hatte er sich schon lange nicht mehr. Melanies Gegenwart schien nicht nur bei seiner Tochter etwas zu bewirken.
Er hatte einen Geschmack davon bekommen, wie es wäre, eine richtige Familie zu haben, und er musste zugeben, dass es ihm gefiel. War es möglich, dass er die ganzen Jahre nur darauf gewartet hatte, eine Frau wie Melanie kennenzulernen? Jemand, der sie beide so annahm, wie sie waren.
Nein, sagte er sich entschieden. Natürlich nicht!
Doch als er diese Worte in Gedanken aussprach, wusste er, dass er sich selbst etwas vormachte. Irgendetwas hatte sich an diesem Tag verändert. Wenn er an Melanie dachte, fiel ihm nicht mehr nur der Garten von Rose Cottage ein, sondern er spürte vor allem, dass sie in der Lage wäre, sein und Jessies verletztes Herz zu heilen.
Jessie war ein ziemlich schwieriges kleines Mädchen. Das hatte Melanie schon erkannt, bevor Mike es auch nur angedeutet hatte. Wutausbrüche am Ende eines langen Tages waren gar nicht so ungewöhnlich für Kinder in diesem Alter, aber Melanie waren bereits vorher einige Dinge aufgefallen. Vor allem die Art, wie vorsichtig Mike mit seiner Tochter umging. Es war klar, dass er fast alles tun würde, um einen ihrer Anfälle zu vermeiden. Da Jessie ein intelligentes Kind war, hatte sie das sofort begriffen und spielte nun seine Angst und seine Schuldgefühle, die er als alleinerziehender Vater besaß, erbarmungslos aus.
Trotz aller Probleme fühlte Melanie sich jedoch zu dem sechsjährigen Mädchen hingezogen. Sie hatte noch nicht sehr viel Kontakt zu Kindern gehabt, aber Jessies Fantasie und ihre spontane, offene Art faszinierten sie. Außerdem tat es ihrem Selbstwertgefühl gut, dass das Mädchen sie so unverhüllt bewunderte.
Natürlich wusste Melanie, dass sie sich weder zu sehr an das Mädchen gewöhnen sollte, noch durfte sie zulassen, dass Jessie emotional von ihr abhängig wurde. Einen Ausflug wie heute würde sie auf keinen Fall wiederholen.
Trotzdem genoss sie es, dass die Kleine sich in der Kinderabteilung des Buchladens an sie schmiegte, während sie auf dem Boden saßen und einige Bücher durchblätterten.
„Mir gefällt das hier am besten“, meinte Jessie, nachdem sie sich ein Dutzend Bücher angeschaut hatten. „Willst du es mir wirklich kaufen?“
„Natürlich“, erwiderte Melanie. „Ich schenke es dir.“
Jessie sah sie fragend an. Etwas schien sie plötzlich zu bedrücken. „Du und mein Dad, ihr seid Freunde, nicht wahr?“
„Ja“, antwortete Melanie, obwohl sie nicht wusste, worauf das Kind hinauswollte.
„Dann ist ja alles in Ordnung“, antwortete Jessie erleichtert. „Von einer Fremden dürfte ich nämlich nichts annehmen.“
„Nein, das dürftest du tatsächlich nicht“, stimmte Melanie ihr zu. „Aber falls es dich beruhigt, kann ich deinen Vater ja noch fragen.“
Jessie schaute sehnsüchtig auf das Buch. „Und wenn er Nein sagt?“
„Überlass das nur mir“, erwiderte Melanie mit einer Zuversicht, die eigentlich fehl am Platze war. Sie hatte an diesem Tag vieles als Selbstverständlichkeit genommen. Schon allein, dass sie das Kind in die Buchhandlung gelockt hatte, um einen erneuten Wutanfall zu vermeiden, hätten so manche Eltern nicht toleriert. Mike hingegen hatte nach anfänglichem Zögern sogar erleichtert ausgesehen. Sie hatte das Gefühl, dass er sich Jessie gegenüber in letzter Zeit oft ohnmächtig gefühlt haben musste.
Plötzlich sprang Jessie auf. „Daddy, schau nur, was für ein Geschenk Melanie mir machen will!“
Melanie sah in Mikes Augen und entdeckte darin einen Ausdruck, der nichts Gutes verhieß. Wahrscheinlich hatte sie ihre Befugnisse jetzt tatsächlich überschritten. „Sie hat mir die ganze erste Seite allein vorlesen können. Ich dachte, da hätte sie es verdient“, entschuldigte sie sich.
„Du hast die ganze erste Seite allein gelesen?“, fragte er erstaunt und nahm Platz.
Jessie nickte stolz. „Alles.“ Eifrig setzte sie sich und griff zu dem Buch. „Chadwick“, begann sie und schaute dann ihren Vater an. „Erinnerst du dich noch an Chadwick, Daddy? Das ist ein Krebs.“
Mike lächelte stolz. „Ich erinnere mich.“
Jessie las langsam, aber korrekt den ersten Satz und suchte dann wieder den Blick ihres Vaters. „Ist das so richtig?“
Sein Lächeln wurde breiter. „Du liest perfekt. Du hast das Buch wirklich verdient, aber ich werde es bezahlen.“ Er holte Geld aus der Tasche und reichte es ihr. „Lauf zur Kasse, und bezahle es.“
„Danke!“, erwiderte Jessie glücklich und rannte los.
„Ich hätte es ihr auch gekauft“, meinte Melanie. „Ich habe sie schließlich erst auf die Idee gebracht.“
„Ich weiß, aber so herum ist es besser.“
„Warum?“
„Weil ich erst gar nicht anfangen will, mich auf Sie zu verlassen.“
„Es geht hier nur um ein Buch, Mike, nicht um eine Beziehung.“
Mike schaute sie ernst an. „So ist es. Und deshalb machen Sie Jessie bitte keine weiteren Versprechungen mehr. Nicht, wenn Sie Rose Cottage schon bald wieder verlassen.“
Plötzlich begriff sie, worauf er hinauswollte. „Ihre Exfrau hat Jessie im Stich gelassen, nicht wahr? Sie vergleichen mich mit ihrer Mutter.“
Sein Gesichtsausdruck wurde noch finsterer. „Sie sind nicht wie Linda“, entgegnete er bitter. „Aber auch Sie werden gehen. Das haben Sie selbst gesagt. Und ich muss mein Kind vor dieser Art Enttäuschungen schützen. Sie hat schon genug durchgemacht.“
Er erhob sich und ging, bevor Melanie noch die Chance hatte, etwas zu antworten. Und da dies weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort war, um das Thema weiter zu diskutieren, folgte Melanie ihm einfach.
Die Fahrt zu ihrem Haus verlief schweigend. Jessie war auf dem Rücksitz eingeschlafen, und Mike half Melanie nur rasch, die Pflanzen auszuladen, nachdem er in ihrer Einfahrt geparkt hatte.
„Gießen Sie alle Pflanzen regelmäßig“, riet er ihr. „Ich werde Ihnen helfen, sie einzupflanzen, wenn ich Zeit habe.“
„In Ordnung“, versprach sie. „Danke, dass Sie mich mitgenommen haben.“
Er nickte ihr kurz zu, setzte sich dann wieder hinter das Lenkrad und fuhr los. Melanie schaute ihm nach und fragte sich, wie sehr seine Exfrau ihn verletzt haben musste, dass er ihr nicht vertrauen konnte. Aber konnte man ihm sein Verhalten übel nehmen? Schließlich würde sie ja früher oder später tatsächlich abreisen. Sie schüttelte den Kopf und seufzte. Es gab nur einen Weg, sie durfte sich erst gar nicht auf ihn und Jessie einlassen.
Melanie war nicht überrascht, als Mike am Montagmorgen, gleich nachdem er Jessie zur Schule gebracht hatte, wieder vor ihrer Tür stand.
„Haben Sie eine Minute Zeit?“, fragte er.
„Klar. Kommen Sie herein. Ich habe gerade Kaffee gemacht. Möchten Sie auch eine Tasse?“
„Kaffee hört sich gut an.“
Er nahm am Küchentisch Platz, doch als Melanie ihm einen Becher reichte und ihm gegenüber Platz nahm, wich er ihrem Blick aus.
„Ich nehme an, dass Sie mir noch mal sagen wollen, dass ich Jessie nicht zu nahe kommen soll“, begann sie. „Ich habe darüber nachgedacht, und ich finde, dass Sie recht haben.“
„Eigentlich bin ich gekommen, um mich zu entschuldigen“, korrigierte er und suchte ihren Blick. „Ich habe mich verhalten, als ob Sie etwas Unrechtes getan hätten. Dabei waren Sie den ganzen Tag über reizend zu Jessie. Die meisten Leute wären nach Jessies Wutanfall in der Eisdiele geflüchtet.“
„Das war doch nicht so schlimm. Im Großen und Ganzen ist Jessie ein wunderbares Kind.“
„Sie ist ein äußerst schwieriges Kind“, verbesserte er. „Ich nehme an, das haben Sie gemerkt.“
„Sie ist ein Scheidungskind. Es ist normal, dass solche Kinder Probleme machen.“
„Ja, das und …“ Er schien Mühe zu haben, die richtigen Worte zu finden. „Nun, ihre Mutter war drogenabhängig, auch in der Schwangerschaft. Jessie musste direkt nach der Geburt einen Entzug durchmachen.“
„Oh, Mike. Das tut mir wirklich leid.“
„Glücklicherweise hat sie keine bleibenden Schäden zurückbehalten. Aber sie ist sehr unausgeglichen. Sie haben ja selbst miterlebt, wie sie aus der besten Laune heraus, von einer Sekunde zur anderen, einen Wutanfall bekommen kann. Es ist so, als würde man mit einer Zeitbombe leben. Nur leider weiß ich nie, wann sie hochgeht.“
Melanie hatte großes Mitgefühl für beide. „Das muss sehr anstrengend sein.“
Er runzelte die Stirn. „Ich bin nicht hierher gekommen, um mich bemitleiden zu lassen. Ich wollte Ihnen nur erklären, warum ich vorgestern so reagiert habe. Es ist auch so schon schwer genug mit Jessie. Sie kann keinen zusätzlichen emotionalen Stress gebrauchen, und es ist Stress für sie, wenn Menschen in ihr Leben kommen und wieder gehen.“
Melanie hätte ihm gern erwidert, dass das zum Leben gehört. Auch Kinder müssen lernen, dass Menschen kommen und gehen. Aber sie brachte es nicht übers Herz. Jessie hatte in ihrem jungen Leben schon viel mitgemacht, und man sollte tatsächlich vermeiden, ihr noch mehr Schmerz zuzufügen. Bevor Melanie ihm jedoch antworten konnte, war er bereits aufgestanden.
„Nun, das ist alles, was ich sagen wollte. Es ist wohl besser, wenn ich jetzt gehe. Ein Auftraggeber bekommt heute neue Pflanzen geliefert, und ich muss dafür sorgen, dass sie so schnell wie möglich in die Erde kommen. Mitte der Woche könnte ich dann bei Ihnen anfangen.“
„Wann immer Sie Zeit haben“, erklärte sie. „Ich weiß Ihre Hilfe sehr zu schätzen.“
Melanie begleitete ihn zum Ausgang. Als sie an der Tür standen, legte sie kurz die Hand an seine Wange. „Sie sind ein großartiger Vater, besonders, wenn man die schwierigen Umstände betrachtet. Ich hoffe, Sie wissen das.“
Überrascht schaute er auf. „Warum sagen Sie mir das?“
„Sie erinnern mich an meinen eigenen Vater, und glauben Sie mir, es gibt keinen besseren auf der ganzen Welt. Sie sind fürsorglich, aufmerksam und vergöttern Ihre Tochter. Es mag sein, dass Jessie ihre Mutter vermisst, aber sie kann sich sehr glücklich schätzen, einen Vater wie Sie zu haben.“
Einen Moment lang wirkte Mike verlegen. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“
Melanie lächelte. „Ich habe Ihnen ein Kompliment gemacht. Danke würde als Antwort schon reichen.“
Doch zu ihrem Erstaunen sagte er nichts, sondern beugte sich vor und berührte ihren Mund mit seinen Lippen. Es war ein Kuss so leicht wie der Flügelschlag eines Schmetterlings, aber trotzdem breitete sich eine prickelnde Wärme in ihr aus.
Dann verließ er das Haus. Er war schon halb auf der Straße, als er sich noch einmal umschaute und Melanie dabei ertappte, wie sie mit den Fingerspitzen ihre Lippen berührte. Er winkte.
„Danke“, rief er.
Jetzt war sie an der Reihe, verlegen zu sein. „Gern geschehen“, flüsterte sie, aber nur, weil er sie nicht mehr hören konnte.
Zweck ihres Aufenthaltes in Rose Cottage war, sich von den Gefühlen zu verabschieden, die sie einst für Jeremy empfunden hatte, und ihr Leben wieder in die Normalität zurückzuführen. Doch unvermittelt hatte ein unschuldiger, kurzer Kuss mehr Gefühle in ihr geweckt, als Jeremy es je fertiggebracht hatte. War das nicht sonderbar?
Zweifellos.
Und sehr gefährlich.
In der stillen Hoffnung, dass Schweiß und harte Arbeit ihn den Kuss vergessen lassen würden, hatte Mike den ganzen Tag wie ein Besessener geschuftet. Er hatte aus einem Impuls heraus gehandelt, und um ganz ehrlich zu sein, hatte er Melanie ein wenig durcheinanderbringen wollen.
Aber der Spaß war zum Eigentor geworden. Seine Gefühle hatten bereits den ganzen Tag verrücktgespielt, und er konnte Melanies Duft einfach nicht vergessen.
„He, Mike, das war eigentlich unsere Arbeit“, rief Jeff Clayborne ihm jetzt zu.
„Ich helfe nur ein wenig aus“, erwiderte Mike und legte eine Pause ein, um sich mit einem Taschentuch den Schweiß von der Stirn zu wischen.
„Wenn du uns noch mehr hilfst, sind wir bald arbeitslos“, erwiderte Jeff. „Hör auf, Mann. Ich habe eine Kanne Eistee dabei. Komm wir trinken erst mal etwas.“
Mike kannte Jeffs Tee. Er war so süß, dass er fast wie Sirup schmeckte. Mike schüttelte es bei dem Gedanken.
„Ich werde jetzt eine Pause machen, aber den Tee kannst du alleine trinken. Ich habe noch eine Flasche Mineralwasser in meinem Laster.“ Er holte sich die Flasche aus der Kühlbox und ging dann zu den anderen, die im Schatten einer Eiche Platz genommen hatten.
Jeff sah ihn prüfend an. „Ist irgendwas mit dir?“
„Nein. Warum?“
„Normalerweise arbeitest du nur so hart, wenn du ein Problem mit Jessie hast. Wenn bei dir dagegen alles gut läuft, stehst du herum und gibst Befehle.“
„Sehr witzig“, kommentierte Mike. „Aber du liegst völlig falsch. Mit Jessie geht alles bestens.“
„Dann hat es wohl etwas mit deiner neuen Freundin zu tun“, bemerkte Jeff mit unschuldiger Miene.
Mike wusste sofort, welche Wendung dieses Gespräch nehmen würde, und fragte sich, wie es sich bloß so schnell herumgesprochen haben konnte, dass er einen halben Tag mit Melanie verbracht hatte.
„Und was soll das für eine neue Freundin sein?“, fragte er und versuchte so gelassen wie möglich zu klingen.
„Ich habe gehört, sie hat blonde Haare, große blaue Augen und schöne lange Beine“, bemerkte Jeff.
„Ach, hör doch auf“, schnaubte Mike.
„Ich habe gehört, dass sie neu in der Stadt ist und dass sie Cornelia Lindseys Enkeltochter sein soll. Am Samstag seid ihr mit Jessie in der Gärtnerei gewesen, anschließend habt ihr noch ein Eis gegessen, und danach wart ihr im Buchladen nebenan.“
„Wie gut, dass hier niemand die Nase in die Angelegenheiten anderer Leute steckt“, brummte Mike.
Jeff lachte. „Tja, mein Junge, du hast dir den falschen Ort ausgesucht, wenn du darauf Wert legst, dein Privatleben geheim zu halten. Du weißt doch, wie viele Leute dich in den letzten Jahren verkuppeln wollten, meine Frau eingeschlossen. Es ist ganz normal, dass sie neugierig sind, wenn du selbst mal einen Versuch startest, unter die Haube zu kommen. Die Angestellten vom Buchladen haben Pam und mich natürlich sofort angerufen.“
„Melanie hat absolut nichts mit meinem Privatleben zu tun“, log Mike. „Sie ist eine Kundin. Auf jeden Fall so etwas Ähnliches“, fügte er hinzu.
„Wie kann jemand ‚so etwas Ähnliches‘ wie eine Kundin sein?“, zog Jeff ihn auf. „Nimmst du deswegen im Moment keine Aufträge mehr an?“
„Ich helfe ihr mit dem Garten ihrer Großmutter.“
Jeff sah seinen Freund amüsiert an. „Und sie bietet dir natürlich eine Gegenleistung für deine Hilfe. Wie sieht die Bezahlung denn aus? Ein Abendessen? Ein Schäferstündchen im Heu?“
Mike warf ihm einen finsteren Blick zu. „Behalt deine schmutzige Fantasie für dich. So ist es nicht.“
Jeff hielt abwehrend die Hände hoch. „Okay, okay. Reg dich nicht auf. Es war nur Spaß.“
„Ja, aber das ist die Art von Spaß, die einen Ruf ruinieren kann. Hör also auf damit.“
Jeff sah ihn prüfend an. „Mann, du hast wirklich was für die Frau übrig, nicht wahr?“
„Nein, überhaupt nicht“, wehrte sich Mike.
Jeff betrachtete ihn eingehend und begann dann zu lachen. „Oh, Junge, du kannst vielleicht schlecht lügen.“
Mike starrte ihn an. Jeff hatte ja recht, aber musste er sich deswegen so aufspielen? Er erhob sich langsam, leerte den Rest seines Mineralwassers und schaute seinen Freund an. „Du weißt nicht, wovon du redest“, sagte er ruhig.
Jeff lachte. „Oh doch, das tue ich. So wie du habe ich mich auch verhalten, als ich Pam kennengelernt habe, und kurz darauf stand ich dann mit ihr vor dem Altar.“
Mike schüttelte den Kopf. „Das wird nicht passieren“, widersprach er. Das hatte er getan und schwer dafür bezahlen müssen. Solch einen Fehler machte man nur ein Mal. Allerdings hatte dieser Fehler ihm Jessie beschert, und sie war das Beste, was er im Leben hatte.
Jeff warf ihm einen prüfenden Blick zu. „Du hast die Hoffnung, dass Pam jetzt endlich aufhört, sich in dein Leben einmischen zu wollen, nicht wahr?“
„Die Hoffnung stirbt zuletzt“, spottete Mike.
„Ha! Du hast ihr jetzt erst recht einen Grund geliefert. Sie wird nicht Ruhe geben, bis sie dich mit dieser Enkelin von Cornelia Lindsey zum Standesamt geschleppt hat.“
Mike stöhnte. „Hast du denn gar keinen Einfluss auf deine Frau?“
Jeff warf ihm einen mitleidigen Blick zu. „Junge, du hast wirklich keine Ahnung von Frauen, gib es zu.“
„Da magst du recht haben“, brummte Mike.


5. KAPITEL
A m Montagabend begann es zu regnen. Es hörte bis Dienstag nicht mehr auf, und nach einer kurzen Unterbrechung goss es dann bis Mittwoch weiter. Dicke graue Wolken hingen über dem Land, und der endlose Regen verwandelte Garten und Hof in ein Schlammbad.
Melanie saß trübsinnig in der Küche, trank eine Tasse Tee, aß einen der frisch gebackenen Schokoladenkekse und bereute es, nach Rose Cottage gekommen zu sein. Ihr war langweilig. Sie fühlte sich einsam. Aber das Schlimmste von allem war, sie träumte erneut von einem Mann, den sie nicht haben konnte.
Es war für sie nämlich keine Frage, dass Mike trotz seines Junggesellenstatus für sie nicht erreichbar war. Er schien nur für seine Tochter da zu sein, und vielleicht noch für den Groll, den er gegen seine Exfrau hegte. Das Letzte, was Melanie in ihrem Leben aber gebrauchen konnte, war ein Mann, dessen Herz nicht frei war. Aus welchem Grund auch immer.
Sie sollte ihre Sachen zusammenpacken und wieder nach Boston zurückkehren, bevor die Erinnerung an diesen einen Kuss ihren gesunden Menschenverstand gänzlich zerstörte. Sie sollte sich endlich darum kümmern, ihren Traumjob zu finden, sollte vielleicht auch in ein neues Apartment ziehen und neue Hobbys finden, damit sie endlich davon abkam, ständig auf die falschen Männer hereinzufallen. Die D’Angelo-Schwestern waren zur Selbstständigkeit erzogen worden. Sie brauchte keinen Mann in ihrem Leben.
Andererseits sehnte sie sich danach, eines Tages eine Ehe wie ihre Eltern zu führen. Auch heute noch trat ein Glänzen in Colleen und Max D’Angelos Augen, wenn sie sich sahen. Ihre Liebe war mit den Jahren nicht verblüht, sondern vielmehr tiefer und reifer geworden.
Aber obwohl Melanie sich gern gesagt hätte, dass es Zeit wurde, wieder nach Boston zu fahren, wusste sie doch, dass es eine Schande wäre, Rose Cottage zu verlassen, ohne den Garten in Ordnung gebracht zu haben. Sie hatte das Foto, das Mike so faszinierend gefunden hatte, immer wieder eingehend betrachtet. Daraus war der Wunsch erwachsen, ihn wieder in der alten Pracht erblühen zu lassen. Es war das Mindeste, was sie zum Andenken an ihre Großmutter tun konnte.
Wenn es allerdings noch lange so weiterregnete, würde sie bis zum Sommer warten müssen, bis der Boden wieder trocken genug war, um überhaupt etwas pflanzen zu können. Derart lange wollte sie aber nicht warten, es wurde Zeit, dass sie ein neues Leben begann. Und zwar in Boston. Dort, wo sie hingehörte.
Sie biss in den etwas zu dunkel gewordenen Keks und warf ihn angewidert zur Seite. Wenn sie doch nur Maggies Talent zum Kochen und Backen hätte! Stattdessen war sie die totale Katastrophe. Wer außer ihr brachte es fertig, sogar Kekse aus Fertigteig zu verderben?
Melanie versank immer tiefer in ihre düstere Stimmung, doch irgendwann klopfte jemand an die Haustür. Zuerst zuckte sie erschrocken zusammen, war aber dann so erleichtert bei der Aussicht auf eine Ablenkung, dass sie fast überstürzt zur Tür gerannt wäre. Doch als sie durch das Fenster Mike und Jessie auf der Veranda stehen sah, zögerte sie einen Moment. Die prickelnde Erregung, die sich in ihrem Bauch ausbreitete, war eine echte Warnung. Sie freute sich viel zu sehr, die beiden zu sehen. Eine kluge Frau hätte in einem solchen Zustand die Tür nicht geöffnet.
Da sie aber schon immer dazu tendiert hatte, auf ihr Herz und nicht auf ihren Verstand zu hören, ließ sie die beiden herein. „Seid ihr mit dem Boot gekommen?“, fragte sie und schaute Jessie an, die ebenso durchnässt war wie ihr Vater. „Kommt, gebt mir eure Mäntel. Ihr solltet etwas Warmes trinken. Wie wäre es mit einer heißen Schokolade, Jessie?“
Jessie schenkte ihr ein dankbares Lächeln. „Ich liebe heiße Schokolade und Daddy auch.“
Melanie sah ihn an. „Stimmt das?“, fragte sie und führte die beiden in die Küche. Dort hängte sie die nassen Mäntel auf den Wäscheständer, der neben der Hintertür stand.
„Sind Sie sicher, dass Sie keinen Kaffee oder Tee wollen?“, fragte sie ihn.
„Was am einfachsten für Sie zu machen ist. Wir sind auf dem Weg nach Hause und wollten nur nachsehen, ob die Fluten Sie noch nicht davongetragen haben.“
„Wie Sie sehen, bin ich immer noch hier. Da ich im Haus mit der Arbeit fast fertig bin, habe ich aus lauter Langeweile Kekse gebacken.“ Sie wies auf den Teller mit dem Gebäck. „Ich habe Sie etwas zu lange im Backofen gelassen, aber nehmt euch, wenn ihr wollt.“
Jessie warf ihrem Vater einen erwartungsvollen Blick zu. Als er nickte, nahm sie sich einen Keks und biss dann hinein. Melanie wartete auf eine Bemerkung über den leicht angebrannten Rand, aber Jessie setzte sich auf einen Küchenstuhl und schien ganz zufrieden zu sein.
Melanie schaute zu Mike hinüber. „Und was ist mit Ihnen? Haben Sie ausreichend Mut, um auch einen zu probieren? Oder schrecken Sie schon von dem Anblick zurück?“
Er lachte. „Um ehrlich zu sein, sehen die meinen Keksen ziemlich ähnlich. Stimmt es, Jessie?“
„Hm“, bestätigte Jessie mit vollem Mund. „Daddy lässt alles anbrennen.“
„Nicht alles“, protestierte er entrüstet. „Das Müsli musst du ausklammern.“
Jetzt lachte Melanie. „Da ihr anscheinend keine hohen Ansprüche habt, kann ich es ja wagen, euch zum Abendessen einzuladen.“
„Heute Abend?“, fragte Jessie freudig. „Dad wollte Ravioli aus der Dose machen.“
„Das könnte ich übertrumpfen“, bot Melanie an und suchte Mikes Blick. „Wie wäre es mit Spaghetti, selbst gemachter Tomatensoße und Knoblauchbrot? Ich habe die Soße zwar eingefroren, weil ich auf Vorrat gekocht habe, aber das ist immer noch besser als Nudeln aus der Dose.“
„Alles ist besser als das“, pflichtete Mike ihr bei. „Wenn wir zum Abendessen bleiben, gibt es allerdings keine Kekse mehr, Jessie. Sonst verdirbst du dir den Appetit.“
Jessie wollte widersprechen, doch dann schien ihr ein anderer Gedanke zu kommen.
„Kann ich fernsehen?“, fragte sie.
Melanie warf Mike einen fragenden Blick zu, und als er nickte, ging sie mit Jessie ins Wohnzimmer und stellte ihr das Kinderprogramm ein.
„Ich bin wirklich nur vorbeigefahren, um nach Ihnen zu schauen“, erklärte Mike, als Melanie in die Küche zurückkam. „Und nicht, um uns zum Abendessen einzuladen.“
„Glauben Sie mir, ich bin heilfroh, Gesellschaft zu haben“, gestand Melanie.
„Zu viel Zeit zum Nachdenken?“, fragte er.
„Viel zu viel.“
„Melanie, möchten Sie … Ach was, sollen wir uns nicht duzen? Irgendwie bringe ich das ‚Sie‘ kaum noch über die Lippen.“
Melanie nickte nur.
„Gut, also möchtest du nicht darüber reden, was dich hierher nach Rose Cottage gebracht hat?“
Sie schüttelte den Kopf. „Es ist schon schlimm genug, dass ich so in Selbstmitleid versinke. Ich möchte Sie …, ich meine, ich möchte dich nicht auch noch mit meinen Problemen belasten. Ich würde lieber dir zuhören. Erzähl mir etwas von deinem letzten Projekt und was dich hierher ans Ende der Welt getrieben hat. Du bist doch nicht von hier, oder?“
„Ans Ende der Welt?“, fragte er. „Ist das nicht etwas übertrieben?“
„Es ist nicht Boston.“
„Aber offensichtlich hat dir Boston in letzter Zeit auch nicht besonders gefallen“, erinnerte er sie. „Vielleicht solltest du diesem Ort hier eine Chance geben.“
„Das tue ich“, erwiderte sie. „Zumindest für eine gewisse Zeit. Aber jetzt möchte ich etwas über dich wissen. Bist du hier geboren?“
„Nein. Ich stamme aus Richmond. Ich hatte mich dort auch selbstständig gemacht, aber als Linda und ich uns trennten, wurde mir klar, dass Jessie und ich einen Ortswechsel brauchten.“
„Warum bist du gerade hierher gekommen?“
„Hier ist es schön. Das Städtchen liegt am Wasser, und hier wird viel gebaut. Gerade das Richtige für einen Landschaftsarchitekten. Es war eine gute Wahl, und es gefällt mir, Teil einer kleinen, expandierenden Gemeinde zu sein.“
„Warst du früher schon mal hier, oder bist du einfach nur hier durchgefahren?“
„Hier wohnt ein Freund von mir, Jeff Clayborne. Er betreibt eine Gärtnerei.“
„Die Gärtnerei, in der wir neulich waren?“, vermutete Melanie.
„Richtig. Er war gerade wegen eines Auftrags unterwegs, sonst hätte ich ihn dir vorgestellt.“ Mike warf ihr einen vielsagenden Blick zu. „Allerdings hat er schon von dir gehört.“
Sie sah ihn überrascht an. „Wirklich?“
„Der Klatsch blüht hier. Als ich ihn am Montag traf, wusste er bereits, dass ich mit Jessie und dir Eis essen und in der Buchhandlung war.“
„Tja, das ist wohl der Nachteil in einer Kleinstadt, nicht wahr? Hier weiß jeder über jeden Bescheid.“
Mike zuckte mit den Schultern. „Klatsch gibt es auch in der Großstadt. Zumindest in der eigenen Familie, bei den Nachbarn und bei den Arbeitskollegen.“
Melanie dachte daran, wie viel Angst sie vor Gerüchten gehabt hatte, die um sie und Jeremy kursierten, und musste ihm recht geben. „Klatsch gibt es wohl überall dort, wo es Menschen gibt.“
„Also, was sagen denn die Leute in Boston so über dich?“, wollte er wissen.
„Schwer zu sagen“, wich Melanie aus. „Ich gebe mir Mühe, ihnen nicht zu viel Stoff zum Reden zu geben.“
„Du hast erzählt, dass es keinen besonderen Mann in deinem Leben gäbe. Stimmt das?“
„Ja, das stimmt.“
Er betrachtete sie aufmerksam. „Etwas sagt mir aber, dass das noch nicht die ganze Wahrheit ist. Du bist zu hübsch, um allein zu sein.“
„Es war der falsche Mann, und nun ist es zu Ende. Das ist die ganze Geschichte.“
„In Kurzform“, gab er zu. „Aber eines Tages würde ich gern die ungekürzte Version hören.“
„Warum?“
„Machen Freunde das nicht so? Erzählen sie sich nicht ihre Geheimnisse?“
Sie lachte. „Freundinnen tun das vielleicht. Ich bin allerdings nicht sicher, ob ich jemals einem Mann ein Geheimnis anvertrauen würde. Aber jetzt habe ich genug von deinen Versuchen, mich auszuhorchen. Warum reden wir nicht darüber, ob du einen Salat zubereiten kannst?“
Mike lächelte. „Ich bin ein ausgezeichneter Salatzubereiter. Schließlich muss man dabei nicht kochen.“
„Wunderbar“, fand sie. „Dann übernimmst du den Salat, und Jessie kann den Tisch decken.“
Mike wollte protestieren, aber Melanie schnitt ihm das Wort ab. „Das Geschirr ist alt. Es ist nicht schlimm, wenn etwas zerbricht.“
„Meinetwegen, dann soll sie den Tisch decken.“
Melanie sah ihn neugierig an. „Hat sie denn zu Hause keine Aufgaben, die sie übernehmen muss?“
„Doch. Sie macht ihr Bett selbst. Und ich habe ihr beigebracht, Wäsche zu waschen. Mit dem Sortieren hat sie allerdings noch Probleme. Deswegen komme ich manchmal in die Verlegenheit, pink angehauchte Boxershorts tragen zu dürfen.“
„Die hätte ich gern gesehen“, scherzte Melanie spontan.
Er warf ihr einen amüsierten Blick zu. „Wirklich?“
Sie zog die Brauen hoch, als sie das Glitzern in seinen Augen sah. „Du weißt, wie ich das gemeint habe, nicht wahr?“
„Natürlich“, bestätigte er, konnte aber nicht verhindern, dass sein Lächeln noch breiter wurde. Dann erhob er sich. „Wo ist das Zeug für den Salat?“
„Ich weiß nicht, wo du ‚das Zeug‘ aufbewahrst, aber bei mir findest du es im Kühlschrank.“
Er runzelte die Stirn. „Ich meinte die Salatschüssel.“
„Ah, die steht hier im Schrank.“
Sie hatte sich gerade umgedreht und die Schranktür geöffnet, als Mike hinter sie trat und über ihren Kopf hinweg nach der großen Schüssel griff. Sie spürte, wie seine Hüften ihren Po berührten, und gegen ihren Willen wurde sie schlagartig von einem starken Verlangen durchströmt.
Er stellte die Schüssel auf die Ablage, rückte aber nicht von ihr ab. Stattdessen seufzte er.
„Ich habe mir geschworen, dass ich es nicht mehr tun würde“, murmelte er, bevor er ihr Haar zur Seite schob und einen Kuss auf ihren Nacken hauchte. „Aber du riechst so unheimlich gut. Seit ich dich am Montag geküsst hatte, kann ich diesen Duft einfach nicht mehr aus meinem Kopf vertreiben. Er macht mich richtig verrückt.“
Melanie spürte, dass ein Schauer durch ihren Körper lief. Daran war nicht nur sein Kuss schuld, sondern auch die Hilflosigkeit, die in seiner Stimme mitschwang. Sie wusste genau, wie man sich fühlte, wenn man etwas abgeschworen hatte, aber zu schwach war, dem zu widerstehen.
Sie selbst musste all ihre Willenskraft zusammennehmen, um sich jetzt nicht in seine Arme zu werfen und ihn leidenschaftlich zu küssen. Was er sich wünschte, war nur zu eindeutig. Sie spürte seine Erregung, hörte das Verlangen in seiner Stimme.
Schließlich rückte er langsam – und leider viel zu früh – von ihr ab.
„Entschuldige“, murmelte er und vermied es, sie anzusehen. Melanie hatte bereits zu lange zu viel bedauert. „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen“, beruhigte sie ihn. „Wir sind beide erwachsen. Manche Dinge passieren eben. Man darf sie nur nicht überbewerten.“
Mike schaute sie an. „Schließlich war es nur ein harmloser Kuss, nicht?“
„Nur ein harmloser Kuss“, bestätigte sie, obwohl der Kuss alles andere als harmlos gewesen war.
Er nickte. „Vielleicht ist es besser, wenn wir jetzt Jessie holen, bevor ich noch mal auf dumme Gedanken komme.“
Melanie lachte und der Bann war gebrochen – zumindest für den Moment.
Zwei Tage später parkte Mike in der Einfahrt des Rose Cottage und ging in Gedanken versunken auf das Haus zu. Er hatte sich nie als Mann gesehen, der gern mit dem Feuer spielte, aber offensichtlich hatte er sich getäuscht. Er spielte mit einem ganzen Inferno, wenn er auch nur in Melanies Nähe kam, denn sie entfachte seine Leidenschaft von einer Sekunde auf die andere.
Seit er in diese Stadt gezogen war, lebte er in selbst auferlegter Enthaltsamkeit, und es war nur natürlich, dass er früher oder später bei einer Frau Feuer fangen würde.
Er fragte sich allerdings, warum das nun ausgerechnet bei Melanie passiert war. Er spürte, dass die Wunden von ihrer letzten Beziehung noch nicht ganz verheilt waren und dass sie deswegen noch sehr verletzlich war. Eine Affäre kam daher nicht infrage, aber mehr konnte er ihr nicht bieten, da sie ja wieder nach Boston zurückkehren wollte. Also gab es nur eins, er musste die Finger von ihr lassen.
Er wusste, dass er keine andere Wahl hatte, trotzdem zog es ihn gegen alle Vernunft doch wieder zu ihr hin. Ich bleibe auch nicht lange, beruhigte er sein Gewissen. Er würde ihr einfach erklären, dass es trotz der zaghaften Sonne, die sich seit dem gestrigen Nachmittag und auch an diesem Morgen wieder zeigte, zu nass zum Pflanzen war. Dann würde er wieder gehen. So einfach war das.
Als niemand die Tür öffnete, ging er in den Garten und fand sie bei den Rosenbüschen. Sie hielt eine Gartenschere in der Hand, und in ihrem Gesicht stand ein wild entschlossener Ausdruck. Der Anblick entsetzte ihn derart, dass er auf sie zu rannte und ihr die Gartenschere aus der Hand riss, bevor sie noch mehr Schaden anrichten konnte.
Sie sah ihn an, als ob er verrückt geworden wäre. „Was ist denn los?“, fragte sie entrüstet. „Du hast doch immer gesagt, dass man diese Büsche dringend zurückschneiden müsste.“
„Zurückschneiden, nicht abmurksen!“, herrschte er sie an.
Sie warf ihm einen finsteren Blick zu. „Ich will doch diese Büsche nicht abmurksen. Wie kommst du denn darauf?“
„Der Himmel schütze mich vor Dilettanten“, murmelte er unwirsch. „Wo sind die Gartengeräte?“
„Im Schuppen dort drüben“, erklärte sie widerwillig und folgte ihm, als er leise vor sich hin schimpfend losging.
„Wenn du schon über mich schimpfen musst, dann hab wenigstens den Mut, es laut zu tun“, verlangte sie ärgerlich.
„Glaub mir, was ich sage, willst du bestimmt nicht hören“, erwiderte er, riss die Schuppentür auf und schaute sich die reiche Auswahl an hochwertigen Gartengeräten an. Ein weiterer Beweis, dass Cornelia Lindsey Gärtnerin mit Leib und Seele gewesen war.
„Schon mal davon gehört, dass Spinnweben und Staub entfernt werden können?“, kritisierte er, als er eine Gartenschere sah, die sich perfekt für seine Zwecke eignete.
Melanie warf ihm einen ärgerlichen Blick zu. „Im Haus ja, nicht im Gartenschuppen.“
„Es gelten überall die gleichen Regeln.“ Er schüttelte den Kopf. „Aber das spielt jetzt auch keine Rolle. Komm mit, und steh mir nicht im Weg.“
„Wenn du so charmant bist wie eben, wenn du Jessie etwas beibringen willst, dann wundert es mich nicht, wenn sie den Aufstand probt“, entgegnete Melanie kühl.
Da ihre Bemerkung die Wahrheit traf, entschloss sich Mike, sie zu ignorieren, und ging einfach weiter.
„Jetzt guck zu, und lern was“, forderte er sie auf, als sie zu dem Rosenbusch kamen, bei dem Melanie bereits mit dem Beschneiden begonnen hatte.
„Was machst du denn anders als ich? Für mich sieht das völlig gleich aus“, sagte Melanie, nachdem sie ihn eine Weile beobachtet hatte, wie er vorsichtig jeden Zweig erst betrachtete und dann beschnitt. „Es dauert nur länger.“
Er verdrehte die Augen. „Das ist einer jener Momente, in denen Geduld belohnt wird. Du hättest den Strauch zerstört, wenn ich nicht gekommen wäre. Siehst du hier? Da kommen neue Triebe. Und da auch.“
Er zeigte ihr, worauf sie achten und wo sie den Schnitt ansetzen musste. Nachdem er den ganzen Busch zurückgeschnitten hatte, reichte er ihr die Schere. Melanie nahm sie entgegen und wandte sich dann dem nächsten Strauch zu. Sie griff zu einem Zweig und wollte ihn gerade abschneiden, als er einen kleinen Schrei ausstieß.
„Was ist denn nun schon wieder?“, fragte sie irritiert. „Da ist doch kein Leben mehr drin.“
„So? Dann schaue ihn dir bitte noch mal genauer an.“ Er zeigte ihr einen winzig kleinen Trieb. „Siehst du? Wenn du den Zweig darüber abschneidest, werden bald neue Blätter kommen.“
„Das wird ja ewig dauern“, seufzte sie, befolgte aber seinen Rat. „Und was ist mit diesem Zweig?“, fragte sie unsicher.
Er lächelte. „Das wirst du mir jetzt sagen.“
Sie beugte sich vor, um sich den Zweig genauer anzusehen, und bot ihm dabei einen Moment lang einen Blick auf ihren hübschen Po. Er war so fasziniert, dass er fast ihre fragende Miene übersehen hätte, als sie auf die Stelle zeigte, an der sie den Zweig zurückzuschneiden gedachte.
„Sieht gut aus“, lobte er und freute sich über den Triumph, der bei seinen Worten in ihren Augen aufblitzte.
Sie beschnitt noch einige andere Zweige, bevor sie sich umdrehte und ihn stirnrunzelnd ansah. „Du könntest mir eigentlich helfen, weißt du?“
„Ich helfe doch.“
„Wie?“
„Ich passe auf. Wer weiß, wie viel Schaden du sonst anrichten würdest, wenn ich nicht aufpassen würde.“
„Sehr witzig. Was glaubst du, wie viele Rosenbüsche und -stöcke hier im Garten stehen?“, fragte sie nachdenklich, wischte sich den Schweiß von der Stirn und hinterließ dabei einen feinen Schmutzstreifen.
Mike musste sich zusammenreißen, um nicht näher zu treten und den Schmutz mit seinem Taschentuch abzuwischen.
„Genug, um dich für einige Zeit von Problemen fernzuhalten“, erklärte er fröhlich. „Wer arbeitet, sündigt nicht. Wie wäre es mit Eistee? Es ist ganz schön heiß geworden.“
„Ich bin überrascht, dass dir das auffällt, wo du nur im Schatten herumstehst und nichts tust.“
Er ignorierte ihren Spott. „Mach ruhig weiter. Ich werde dir Eistee und ein Sandwich bringen.“
„Du setzt genug Vertrauen in mich, um mich ganze zehn Minuten allein zu lassen?“, fragte sie mit gespieltem Erstaunen.
„Eigentlich sind es dreißig. Ich werde uns nämlich Mittagessen aus der Stadt holen.“ Er warf ihr einen strengen Blick zu. „Und es wird nicht ausgeruht, wenn ich weg bin. Ich erwarte, dass du zumindest noch einen Rosenstrauch beschnitten hast, bis ich zurück bin.“
„He, hast du vergessen, dass das mein Garten ist?“, rief sie ihm hinterher.
Er lachte. „Nein. Genau deswegen machst du ja die Arbeit.“
Ich sollte sie immer wütend machen, dachte er bei sich, als er mit dem Laster in die Stadt fuhr. Dann lässt sie sich nicht von mir küssen, wenn ich mal wieder zu sehr in Versuchung gerate.
„Du bist gemein und arrogant“, warf Melanie ihm vor, als sie später mit Mike im Garten auf der Schaukel saß und die leichte Brise genoss, die von der Bucht herüberwehte. „Ich könnte dich dafür hassen.“
„Das ist nett“, murmelte er. Ihre Worte schienen ihn nicht sonderlich zu beeindrucken. Dann warf er ihr einen Seitenblick zu. „Der Vorgarten sieht schon ganz gut aus, nicht wahr?“
Melanie konnte sich kaum in seine Blickrichtung drehen. Fast jeder Muskel ihres Körpers schmerzte. Obwohl sie sich Mühe gab, den Garten mit seinen Augen zu sehen, konnte sie nur ein paar zurückgeschnittene Rosenbüsche sehen und noch viele, bei denen die Arbeit erst noch erledigt werden musste.
„Bist du sicher, dass die wieder wachsen?“, fragte sie. „Sie sehen so nackt aus.“
Er lachte. „Und wie die wachsen werden! Du wirst in diesem Sommer so viele Rosen haben, dass ihr Duft dich überwältigen wird.“
Ihr Blick wurde melancholisch. „Wirklich schade, dass ich dann nicht mehr hier sein werde.“
„Bleib hier“, schlug er vor und konnte gleichzeitig nicht verstehen, warum er ihr diesen Vorschlag machte. War er denn von allen guten Geistern verlassen? Hatte er vergessen, wie gefährlich sie für seinen Seelenfrieden war?
„Ich sagte dir doch schon, dass das nicht geht.“
„Nein“, erwiderte er geduldig. „Du hast mir nur gesagt, dass du nicht willst, nicht, dass es nicht geht.“
„Das ist doch das Gleiche.“
„Nicht wirklich. Das ist eine Entscheidung, die du für dich getroffen hast.“
Melanie seufzte. Er hatte recht. Sie hatte die Entscheidung getroffen, wieder nach Boston zurückzugehen. Da war nun mal ihr Zuhause. Der Aufenthalt hier war nur eine Zwischenetappe, nichts weiter.
Als ob man ihr ein Zeichen geben wollte, dass friedliche Momente wie diese in ihrem Leben nicht andauern konnten, hörte man das laute Dröhnen eines starken Motors, dann das Schlagen von Wagentüren und kurz darauf unbeschwertes Gelächter.
„Ach, du meine Güte“, murmelte Melanie und erkannte zuerst Ashleys Stimme, dann Maggies und schließlich Jos.
Mike sah sie besorgt an. „Was ist los?“
„Meine Schwestern“, stöhnte sie und war sich bewusst, dass sich das anhören musste, als würde sich eine mittlere Katastrophe anbahnen. „Sie haben mir nicht gesagt, dass sie mich besuchen wollen.“
Mike sah sie amüsiert an. „Und wo liegt das Problem? Sind die Betten nicht frisch bezogen?“
„Du weißt genau, dass es nicht darum geht“, erwiderte sie und sprang wie von der Tarantel gestochen von der Schaukel. „Ich muss gehen, bevor sie …“
„… bevor sie mich sehen“, beendete er den Satz.
„Ja, wenn du es genau wissen willst.“
„Schämst du dich meinetwegen?“, fragte er, und sein Gesichtsausdruck verriet, dass seine Frage nicht nur spaßig gemeint war.
„Red doch keinen Unsinn. Es ist nur so, dass sie sofort viel zu viel in deine Anwesenheit hineininterpretieren werden.“
Er lachte. „Wirklich?“
„Du kennst meine Schwestern nicht“, antwortete sie grimmig. „Bleib hier, und du wirst dich wundern. In wenigen Minuten wirst du dich in einem strengen Kreuzverhör befinden. Die Inquisition war nichts dagegen. Habe ich dir gesagt, dass Ashley Anwältin ist? Und zwar eine hoch angesehene Strafverteidigerin. Sie verliert nie.“
„Ah, jetzt verstehe ich, worauf du hinauswolltest. Du befürchtest, dass sie denken könnten, wir hätten noch etwas anderes als Gartenarbeit gemacht.“ Er lächelte so verführerisch, dass ihre Handflächen feucht wurden. „Na ja, so verschwitzt, wie wir aussehen …“
„Genau“, murmelte sie, und ihr Mund war plötzlich wie ausgetrocknet.
Er erhob sich ebenfalls und küsste Melanie so heftig, dass ihr der Atem stockte. Als er sie wieder losließ, brauchte sie einen Moment, um sich zu fangen.
„Warum hast du das getan? Hast du denn nicht verstanden, was ich dir gerade gesagt habe?“
„Jedes Wort“, erklärte er und lief los, gerade als Ashley, Maggie und Jo aus dem Haus kamen. „Ich dachte, da sie bereits neugierig durch das Fenster in den Garten sahen, könnten sie auch gleich etwas gezeigt bekommen.“
Melanie ballte die Hände zu Fäusten. „Du bist gemein“, schimpfte sie ihm hinterher.
Er winkte nur und lief weiter.
Melanie blieb zurück. Sie seufzte. Er war wirklich gemein, aber so ungeheuer sexy, dass man ihm einfach nicht böse sein konnte.
Schließlich holte sie noch mal tief Luft und bereitete sich darauf vor, sich dem unausweichlichen Verhör ihrer Schwestern zu stellen.


6. KAPITEL
D u bist erst drei Wochen hier und hast bereits den heißesten Mann von ganz Virginia kennengelernt“, zog Jo Melanie auf, nachdem Mike um die Hausecke verschwunden war.
„Heiß?“, fragte Melanie unschuldig, fest entschlossen, sich nicht auf eine Diskussion über Mike einzulassen. „Was meinst du damit?“
„Oh nein, Jeremy hat dich verdorben“, jammerte Maggie. „Er hat dich für den Rest deines Lebens ruiniert.“
„Es ist noch viel schlimmer, dieser Mistkerl hat ihre Gefühle abgetötet“, fügte Jo hinzu. „Wenn ein Mann mich so geküsst hätte wie dieser tolle Typ eben Melanie, wüsste ich mit Sicherheit, was heiß ist.“ Sie seufzte theatralisch. „Ach, er ist so sexy, so …“ Sie hielt inne und sah Melanie an. „Wer ist das überhaupt? Vielleicht treffe ich ihn ja in der Stadt und kann diese Kusstechnik selbst ausprobieren.“
Melanie spürte Ashleys neugierigen Blick, vermied es aber, sie anzuschauen. Ashley hatte sie schon immer durchschaut, und deshalb zwang Melanie sich, einen total neutralen Gesichtsausdruck beizubehalten.
„Er heißt Stefan Mikelewski, aber er zieht es vor, Mike genannt zu werden“, erklärte sie widerwillig. „Und falls du ihm in der Stadt begegnen solltest, erwarte ich von dir, dass du auf die andere Straßenseite wechselst und ihn ignorierst. Du wirst ihn nicht deiner endlosen Fragerei aussetzen und schon gar nicht seine Kusstechnik ausprobieren.“
Jo lachte und schaute die anderen beiden Schwestern triumphierend an. „Das habe ich mir gedacht. Du hast also doch etwas für ihn übrig.“
Melanie versuchte, die Bemerkung zu überhören. „Warum seid ihr denn eigentlich alle drei hier? Ich habe gedacht, ihr wolltet euch abwechseln. Es wäre außerdem auch nett gewesen, wenn ihr vorher kurz angerufen hättet.“
Ashley lächelte. „Hast du etwas zu verbergen, Mel? Vielleicht eine neue Beziehung? Deine Proteste haben bisher nicht sehr überzeugend geklungen.“
Melanie schaute ihre Schwester ärgerlich an. „Nein, ich habe nichts zu verbergen, aber ich habe nicht genug eingekauft, um uns vier sattzubekommen. Und um ganz ehrlich zu sein, hätte ich eine kleine Stärkung gebrauchen können, bevor ich einer von euch, geschweige denn allen dreien gegenübertreten muss.“
„Wir dachten schon, dass du versuchen würdest, uns abzuwimmeln, wenn wir dich vorher angerufen hätten“, erklärte Maggie. „Aber wir wollten dich unbedingt sehen.“
„Genau“, fügte Ashley hinzu. „Und jetzt erzähl uns etwas über den attraktiven Mr Mikelewski, der es so eilig hatte, uns aus dem Weg zu gehen.“
„Da gibt es nichts zu erzählen“, verteidigte Melanie sich. „Und er wollte euch auch nicht aus dem Weg gehen. Er wollte sowieso gerade nach Hause fahren.“
„Wer’s glaubt, wird selig“, meinte Ashley unbeeindruckt. „Du bist also überzeugt, dass du uns nichts mitzuteilen hast?“
„Was soll ich euch denn erzählen? Ich weiß selbst nicht sehr viel über ihn. Nur, dass er Landschaftsarchitekt ist und in Großmutters Garten vernarrt ist.“
„Ist er geschieden? Oder gar verheiratet? Hat er Kinder? Weißt du überhaupt nichts über ihn?“, fragte Ashley entsetzt.
„Er ist alleinerziehender Vater und hat eine ziemlich schwierige Tochter“, antwortete Melanie widerwillig.
„Und wo ist seine Frau?“
„Ich habe keine Ahnung. Er erzählt nichts von ihr. Auf jeden Fall lebt sie nicht hier. Mehr weiß ich auch nicht.“ Nie würde sie ihren Schwestern von dem Suchtproblem dieser Frau erzählen, das ging sie nichts an. Es war ein Geheimnis, das Mike ihr anvertraut hatte und das sie für sich behalten würde.
„Bist du sicher, dass er nicht mehr an seiner Frau hängt?“, fragte Maggie.
„Ja, ziemlich sicher“, antwortete Melanie. „Aber ich glaube, dass er die Probleme seiner Vergangenheit noch nicht ganz verarbeitet hat.“
„Ziemlich sicher? Probleme aus der Vergangenheit nicht verarbeitet?“, wiederholte Maggie mechanisch. „Pass bloß auf, Melanie. Lass dich nicht noch mal wie bei diesem Jeremy hinters Licht führen.“
„Hörst du mir überhaupt zu? Der Mann hat ungelöste Probleme, deswegen lasse ich mich ja nicht auf ihn ein. Für wie dumm hältst du mich eigentlich“, entgegnete Melanie schroff.
„Aber durch zu viel Vorsicht verlierst du vielleicht die Chance, dir den tollsten Mann der ganzen Gegend zu angeln“, warf Jo ein.
„Bin nicht interessiert“, erwiderte Melanie bestimmt.
„Oh-oh“, riefen die drei Schwestern skeptisch im Chor.
„Dann bist du blind und taub“, fügte Ashley hinzu.
Melanie warf ihren Schwestern einen finsteren Blick zu. „Pizza oder Krebse?“, fragte sie kühl. „Ich habe Hunger.“
Einen Moment lang sah es so aus, als ob niemand auf ihre Frage eingehen wollte, aber dann schaute Ashley sie an. „Krebse natürlich. Wir sind schließlich am Meer. Pizza können wir auch in Boston bestellen.“ Gerade als Melanie erleichtert aufatmen wollte, fügte sie lächelnd hinzu: „Und zum Dessert kannst du uns ja noch ein paar Fragen über Mr Mikelewski beantworten.“
Mike war immer noch etwas verwirrt, als er Jessie von der Schule abholte. Er wurde das Gefühl einfach nicht los, dass es ein Fehler war, Maggie geküsst und sie dann allein den Fragen ihrer Schwestern ausgeliefert zu haben.
„Daddy, du hörst mir überhaupt nicht zu“, beschwerte sich Jessie.
„Was? Oh, entschuldige, Kleines.“
„Ich sagte, ich habe eine Eins fürs Vorlesen bekommen. Die Lehrerin meint, ich wäre die Beste der ganzen Klasse. Das kommt, weil du und ich jeden Abend lesen.“
Jetzt schenkte er ihr seine ganze Aufmerksamkeit. „Das kommt, weil du so fleißig bist“, erklärte er. „Ich bin sehr stolz auf dich. Du hast eine Belohnung verdient. Was sollen wir heute Abend machen?“
„Zu Melanie fahren“, antwortete sie wie aus der Pistole geschossen. „Ich möchte ihr von dem Vorlesen erzählen.“
„Das müssen wir auf ein anderes Mal verschieben“, bedauerte er. „Sie hat Besuch.“
Jessies Gesicht verdunkelte sich. „Was denn für einen Besuch?“
„Ihre Schwestern sind heute Nachmittag überraschend gekommen. Sie sind den weiten Weg von Boston hierher gefahren.“
„Wir könnten sie trotzdem besuchen“, beharrte Jessie.
„Nicht heute Abend. Wir können ihr auch am Montag noch von der Zensur im Vorlesen erzählen, wenn ihre Schwestern wieder abgefahren sind.“
„Aber ich will es ihr jetzt sagen.“
Mike verlor langsam die Geduld. „Jessica Marie, hör sofort auf, oder mit der Belohnung ist es vorbei.“
Sie hielt tatsächlich ihren Mund, aber eine dicke Träne kullerte ihr über die Wange, und Mike fühlte sich sofort schuldig. „Es tut mir leid, wenn du enttäuscht bist“, sagte er ruhig. „Aber wie wäre es, wenn wir beide heute Abend essen gehen? Wir könnten in das Crab Shanty gehen und ein Dutzend Krebse essen.“
„Ich mag keine Krebse“, murrte Jessie.
Mike musste erneut kämpfen, um seine Geduld zu bewahren. „Natürlich magst du Krebse. Sie sind doch sonst dein Lieblingsessen. Du liebst es doch, sie mit dem Hammer zu zerschlagen, damit du an das leckere Krebsfleisch kommst.“
„Vielleicht, aber nicht heute Abend“, erwiderte sie trotzig.
Mike konnte sehen, dass sie gern Ja gesagt hätte, aber er spürte auch, dass sie lieber den Abend verderben würde, als nachzugeben. Diese Sturheit war ihm nicht fremd, es war ein Charakterzug, den er selbst besaß.
„Also gut“, gab er schließlich nach, um es ihr leichter zu machen. „Dann sieh mir einfach zu, während ich esse. Du musst nichts essen, wenn du keinen Hunger hast.“
„Aber es ist doch meine Belohnung“, protestierte sie.
Er zuckte mit den Schultern. „Du kannst es dir ja noch überlegen“, antwortete er und fuhr auf den Parkplatz des Restaurants, das eine große Auswahl an Meeresfrüchten bot. Normalerweise war es Jessies Lieblingsrestaurant, weil hier niemand darauf achtete, wenn sich jemand bekleckerte. Niemand brachte es nämlich fertig, Krebse zu essen, ohne sich zu bekleckern.
Sobald sie das Restaurant betraten, kam Lena Jensen auf sie zu und begrüßte sie mit einem strahlenden Lächeln. Lena führte das Restaurant mit ihrem Bruder bereits seit dreißig Jahren. Es gab niemanden in der Region, den sie nicht kannte, und keinen Klatsch, der nicht zu ihr vordrang.
„Es wird aber auch Zeit, dass du kommst, junge Dame“, schalt sie Jessie. „Ich habe dich vermisst. Außerdem habe ich gehört, dass du heute beim Vorlesen die Allerbeste warst.“
Jessie Augen weiteten sich vor Staunen. „Woher weißt du das denn?“
Lena winkte ab. „Ganz einfach. Mein Enkel ist in deiner Klasse“, erinnerte sie Jessie und schaute dann Mike an. „Ich habe gehört, Sie helfen im Garten von Cornelia Lindseys Haus. Ihre Enkelin ist sehr hübsch, nicht wahr? Nun, ich habe sie noch nicht zu Gesicht bekommen, aber man hat es mir erzählt. Ich erinnere mich daran, dass Cornelia die Mädchen oft in den Sommerferien bei sich hatte. Ich kann mich daran erinnern, dass alle vier sehr hübsch waren. Es ist Melanie, die jetzt hier ist, nicht wahr?“
„Im Moment sind alle vier hier. Die anderen drei sind heute Nachmittag angekommen“, erklärte Mike.
„Das ist aber nett“, fand Lena. „Ich könnte mir vorstellen, dass sie bald hier eintrudeln werden. Sie waren immer so gerne hier. Ein Besuch bei mir war Pflicht. Das ist eine Tradition, die sie kaum brechen werden.“
Mike unterdrückte ein Stöhnen. Er hoffte inständig, dass das nicht heute Abend geschehen würde. Melanie würde nicht erfreut sein, ihn hier zu treffen.
„Daddy, können wir jetzt endlich essen? Ich habe Hunger.“
Er schaute auf Jessie, deren Laune sich gebessert hatte. „Lena, Sie brauchen uns keine Speisekarte zu bringen. Wir möchten ein Dutzend Krebse, eine Limonade und ein Bier. Es ist so ein schöner Abend. Wir werden uns draußen auf die Terrasse setzen.“
„Geht nur“, meinte Lena. „Ihr habt Glück. Die Saison hat gerade erst begonnen, aber wir haben heute Morgen ausgezeichnete Krebse bekommen.“
Mike und Jessie gingen nach draußen und suchten sich einen Tisch, von dem aus man eine gute Sicht auf das Meer hatte. In einer oder zwei Stunden würde es hier von heimischen Gästen und Touristen nur so wimmeln, aber im Moment hatten Mike und Jessie das Restaurant noch ganz für sich. Lena brachte die Getränke und lief dann zurück, um die neu ankommenden Gäste zu begrüßen.
„Daddy, glaubst du, die Möwe da drüben ist allein?“, fragte Jessie nachdenklich, als sie eine Möwe getrennt von den anderen auf dem Wasser schwimmen sah.
Mike schüttelte den Kopf. „Nein, ich glaube, sie braucht einfach nur ein wenig Ruhe. Vielleicht haben die anderen sie geärgert.“
Jessie nickte. „Das glaube ich auch.“
Mike betrachtete seine Tochter und bemerkte, dass sie immer noch nicht ganz zufrieden war. Etwas schien in ihrem Kopf herumzugehen. „Bedrückt dich etwas, Kleines?“
„Ich habe nur nachgedacht“, gestand sie. „Es wäre schön, wenn ich auch Schwestern hätte.“
Mike schluckte. „Wirklich? Wie kommst du denn darauf?“
„Melanie hat Schwestern. Und meine Freunde in der Schule haben Schwestern und Brüder. Manchmal ärgern sie einen, aber es ist immer noch besser, hin und wieder geärgert zu werden, als allein zu sein.“
„Du fühlst dich allein?“, fragte er. Seine Kehle war plötzlich wie zugeschnürt. Er hatte sich immer eingeredet, dass sie beide genug füreinander wären. „Ich dachte, Lyssa Clayborne wäre deine beste Freundin. Habt ihr euch etwa gestritten?“
Das Mädchen schüttelte den Kopf. „Freunde zählen nicht. Die leben nicht im gleichen Haus.“
„Dann fühlst du dich also allein“, schloss Mike.
Als ob sie gespürt hätte, dass sie ihren Vater verletzt hatte, schüttelte Jessie den Kopf. „Ich sage nur, dass es schön sein muss, Schwestern zu haben. Wahrscheinlich sind Schwestern besser als Brüder. Aber Brüder wären auch okay.“
Er lächelte. „Glaubst du, es gibt irgendwo ein Geschäft, wo wir uns ein paar besorgen könnten?“
„Daddy!“ Jessie kicherte. „Man kann Schwestern doch nicht kaufen.“
„Ach, ja richtig“, spaßte Mike. „Das habe ich ganz vergessen.“
„Nein, hast du nicht. Du wolltest mich nur aufziehen.“
„Aber nur, weil ich dich so gern lachen höre“, meinte er. „Leider kann ich dir nicht helfen, wenn es um Schwestern geht.“
„Das ist schon in Ordnung“, erwiderte Jessie. „Vielleicht bekommen wir eines Tages eine Mom und Schwestern.“
Mike brannten plötzlich Tränen in den Augen, und er schaute rasch zur Seite. Es war schmerzlich, dass er seinem Kind niemals das würde geben können, wonach sie sich wirklich sehnte. Er atmete tief durch und wollte sich gerade wieder Jessie zuwenden, als er Melanie mit ihren Schwestern auf die Terrasse kommen sah. Sie entdeckte ihn zuerst und blieb wie angewurzelt stehen.
„Vielleicht sollten wir drinnen sitzen. Es ist kühl geworden“, hörte er sie zu ihren Schwestern sagen.
Unglücklicherweise hatte eine ihrer Schwestern ihn bereits entdeckt und wusste genau, warum Melanie unbedingt zurück ins Innere des Lokals wollte.
„Oh nein, der Abend ist doch mild“, widersprach sie. „Wir könnten uns doch zu deinem Freund und seiner Tochter setzen.“
Noch bevor Melanie reagieren konnte, war sie bereits zu Mike und seiner Tochter hinübergelaufen und streckte ihm die Hand entgegen. Jo folgte ihr.
„Hallo, ich bin Ashley D’Angelo, Melanies ältere Schwester, und das ist Jo. Maggie steht noch bei Melanie und versucht, ihr zu erklären, dass es zu spät zum Davonlaufen ist.“
Mike lächelte. „Und warum sollte sie davonlaufen wollen?“, fragte er, obwohl er den Grund dafür genau kannte.
„Vielleicht können Sie mir das erklären“, schlug Ashley vor. „Vielleicht hat das etwas mit dem Kuss zu tun, den wir vom Fenster aus beobachten konnten.“
„So, haben Sie das?“, fragte Mike unschuldig. „Ich hatte ja keine Ahnung.“
Ashley lachte. „Sie sind ein schlechter Lügner, Mr Mikelewski, aber es sei Ihnen verziehen.“ Entschlossen schob sie den Nachbartisch an Mikes Tisch heran. „Sie könnten mir eigentlich dabei helfen“, beschwerte sie sich.
Er schüttelte den Kopf. „Ich muss erst Melanies Einverständnis haben. Der Gedanke, mit mir an einem Tisch sitzen zu müssen, scheint ihr nicht sonderlich zu gefallen.“
„Sie hat Angst, dass ich meine Nase in ihr Privatleben stecke“, erwiderte Ashley ganz offen. „Aber sie wird darüber hinwegkommen.“
Mike lachte, ihre Ehrlichkeit gefiel ihm. „Ganz im Ernst, ich würde Ihnen auch nicht über den Weg trauen. Sie erzählte mir, dass Sie eine ausgezeichnete Verteidigerin sind und mit Ihren taktisch ausgeklügelten Fragen jeden Lügner zu Fall bringen.“
Ashley warf ihrer Schwester einen nachdenklichen Blick zu. „Wirklich? Ich frage mich, warum sie Ihnen das erzählt hat. Da Sie vorgewarnt sind, muss ich also taktisch noch klüger vorgehen.“
Melanie, die sich jetzt mit Maggie zu ihnen gesellte, hatte die letzten Worte gehört. „Könnten wir uns bitte woanders hinsetzen?“, bat sie und warf Mike einen entschuldigenden Blick zu.
„Nicht meinetwegen“, erwiderte Mike. „Außerdem kann Jessie es kaum erwarten, dir eine Neuigkeit zu erzählen. Sie wollte nämlich unbedingt, dass wir bei dir vorbeifahren, aber ich habe sie stattdessen zu einer Feier hier im Restaurant überredet.“
Alle vier Frauen schauten jetzt gespannt die kleine Jessie an. So viel Aufmerksamkeit machte das Mädchen verlegen, und einen Moment lang befürchtete Mike, dass sie vor Schüchternheit kein Wort herausbringen würde. Aber dann nahm Melanie am Tisch Platz, und Jessie stand auf und kletterte auf ihren Schoß.
„Weißt du was?“, begann sie aufgeregt.
„Was?“
„Ich habe eine Eins fürs Vorlesen bekommen. Ist das nicht toll?“, antwortete Jessie.
„Das ist großartig“, stimmte Melanie ihr zu. „Kein Wunder, dass ihr etwas zu feiern habt.“
„Daddy hat uns Krebse bestellt, weil es so viel Spaß macht, mit dem Hammer draufzuhauen.“
Maggie lachte. „Hört sich gut an.“
Mike schaute sie an. „Sie haben keine Ahnung. Der sicherste Platz ist das andere Ende des Tisches. Weit entfernt von Jessie.“
Melanie nickte und stellte ihre Schwestern vor.
„Ich habe Daddy gerade gesagt, dass ich mir auch Schwestern wünsche“, verkündete Jessie. „Und eine Mom.“
Mike verschluckte sich fast an seinem Bier und stellte das Glas rasch wieder ab. „Ja, wir haben alle unerfüllbare Träume“, erklärte er, als die drei Schwestern ihn belustigt anschauten.
„Was ist daran unerfüllbar?“, fragte Ashley.
Melanie warf ihrer Schwester einen warnenden Blick zu. „Lass den Mann in Ruhe. Er steht nicht vor Gericht.“
„Ich bin ja nur neugierig“, meinte Ashley. „Du nicht?“
„Nein, ich nicht“, erwiderte Melanie bestimmt.
„Ha!“, riefen die Schwestern im Chor.
„Wenn ihr euch nicht benehmt, werde ich euch zu Fuß nach Hause laufen lassen“, drohte Melanie.
„Ja, dann haben wir Mike wenigstens ganz für uns allein“, freute Jo sich. „Wer weiß, was wir dann für Geheimnisse aus ihm herauskitzeln können.“
Melanie wandte sich Mike zu. „Ignorier sie einfach. Ich liebe sie, aber sie sind schreckliche Nervensägen. So etwas wie Feingefühl ist ihnen völlig fremd.“
Er lachte. „Ich glaube, ich werde schon mit deinen Schwestern fertig.“
„Das glaubst aber auch nur du.“
Um seine Aussage zu beweisen, wandte er sich Ashley zu. „Wie steht es denn mit Ihrem Privatleben?“
„Als ob sie Zeit für eines hätte“, murmelte Maggie.
„Ah, dann ist es wohl nicht sehr aufregend“, kommentierte Mike. „Ich habe einige Freunde, denen ich Sie gern vorstellen würde. Die Jungs sind zwar ein wenig raubeinig, aber ich bin sicher, dass Sie ihre Ecken und Kanten schnell abgeschliffen hätten.“
„Ich bin nicht hier, um nach einem Mann Ausschau zu halten“, bemerkte Ashley. „Wenn ich jemanden suchte, würde ich sicher einen passenden Kandidaten in Boston finden.“
Mike sah sie spöttisch an. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass Sie ein Snob sind, Miss D’Angelo. Haben Sie etwas gegen Männer, die mit den Händen arbeiten?“
„Nicht, wenn sie Armani-Anzüge tragen“, zog Maggie ihre Schwester auf.
Ashley zog die Brauen hoch. „Ich bin kein Snob“, verteidigte sie sich. „Aber das ist uninteressant. Ihnen ist mein Privatleben ja sowieso egal. Sie wollten vermutlich nur Ihre Aussage untermauern.“
„Nein“, widersprach Mike. „Schließlich sind Sie Melanies Schwester. Ich möchte, dass Sie glücklich werden.“
„Und was ist mit Melanie?“, forderte sie ihn heraus. „Wollen Sie sie auch glücklich machen?“
„Ich gebe mir die größte Mühe“, meinte er. „Natürlich wäre sie noch viel glücklicher, wenn ich aufhören würde, ihr wegen eures Gartens auf die Nerven zu gehen.“
„Das stimmt“, pflichtete Melanie ihm bei. „Jetzt, wo meine Schwestern da sind, kannst du dir doch von ihnen helfen lassen. Sie sind genauso dafür verantwortlich, dass der Garten verkommen ist.“
„Gute Idee“, fand Mike. „Um wie viel Uhr soll ich morgen früh kommen? Sagen wir um sieben? Wenn wir alle zusammenarbeiten, geht es schneller.“
Ashley schaute auf ihre manikürten Nägel. „Keine Chance, Mr Mikelewski. Bezahlt Sie meine Schwester nicht für die Arbeit?“
„Nein. Ich bin ein Freiwilliger.“
Überraschung spiegelte sich in Ashleys Augen wider. „Wirklich? Und Sie sind Landschaftsarchitekt?“
„Genau.“
„Warum bieten Sie dann Ihre Dienste umsonst an?“
„Ich habe Mitleid mit dem Garten eurer Großmutter“, erklärte er. „Ich möchte, dass er wieder in der alten Pracht erblüht.“
„Sagte ich euch doch“, murmelte Melanie.
Seltsamerweise scheint sie nicht ganz zufrieden mit meiner Antwort zu sein, dachte Mike. Er würde über ihre Reaktion nachdenken müssen, aber im Moment war es nur wichtig, die Fragen der kritischen Schwester abzuwehren.
„Und warum haben Sie meine Schwester dann geküsst?“, fragte Ashley. „Wehe, Sie spielen nur mit ihr!“
„Ashley, jetzt reicht es aber“, rief Melanie aus und errötete gleichzeitig heftig.
„Nein, es reicht definitiv noch nicht“, erwiderte Ashley entschlossen. „Ich möchte nicht, dass dieser Mann dich ausnützt.“
„Sie dürfen nicht mit Daddy schimpfen“, warf Jessie ein, und Ashley wurde augenblicklich etwas vorsichtiger.
„Es tut mir leid, ich wollte nicht mit ihm schimpfen.“
Jessie sah sie skeptisch an. „Warum hast du es denn getan?“
„Ich habe einen Moment lang meinen Kopf verloren, das ist alles.“
„Wo ist er denn?“, fragte Jessie. Alle lachten, und die Spannung löste sich augenblicklich auf.
„Schwer zu sagen“, meinte Ashley. „Aber ich verspreche dir, dass ich meinen Mund nicht mehr aufmache, bis ich den Kopf wiedergefunden habe.“
Die anderen lachten erneut.
Mike konnte nicht anders, ihm gefiel die Situation. Er bewunderte die Offenheit und Ehrlichkeit, mit denen die Schwestern einander behandelten. Da er ohne Geschwister aufgewachsen war, hatte er geschwisterliche Loyalität und Sticheleien nie erfahren.
„Meinetwegen brauchen Sie nicht den Mund zu halten“, beruhigte er Ashley. „Ich kann viel vertragen, solange sie mit Jessie klarkommen. Sie beschützt mich genauso wie Sie Ihre Schwester.“
Ashley sah ihn an und nickte. „Sie haben Glück, solch eine Tochter zu haben. Sie wird wissen, was sie an ihrem Vater hat.“
Mike hörte die Anerkennung aus ihrer Stimme heraus. Was war passiert? Hatte Ashley ihm gerade ihren Segen gegeben? Er sah sich am Tisch um und spürte, dass die Blicke aller auf ihm lagen, und er wurde verlegen.
Er brauchte Ashleys verflixten Segen nicht. Schließlich war er nicht an einer ernsthaften Beziehung mit Melanie interessiert. Absolut nicht. Die Beziehung, an der er interessiert wäre, lag außerhalb der Möglichkeiten. Und Melanie war keine Frau für eine kurze Affäre.
„Vielleicht sollten wir das Thema wechseln“, schlug Melanie vor.
„Welches schlägst du denn vor?“, fragte Ashley lakonisch.
„Zumindest eines, das weniger Zündstoff birgt“, erwiderte Melanie kurz angebunden. „Wie wäre es mit Politik oder Religion?“
Mike schaute sie erstaunt an, spürte dann aber, dass sie keine Witze machte. Sie war so verzweifelt, dass sie ihre Worte ernst meinte. Er konnte das verstehen. Umgeben von den D’Angelo-Schwestern und von seiner Tochter, die verkündet hatte, dass sie eine neue Mom wollte, war er selbst der Verzweiflung nahe.
Höchst amüsiert betrachtete Melanie am nächsten Morgen ihre verschlafenen Schwestern. Die drei waren keine Frühaufsteher, und es tat ihr fast leid, dass sie sie bereits um sieben Uhr aus dem Bett geworfen hatte.
„Ihr werdet euch besser fühlen, wenn ihr erst Kaffee getrunken habt“, versicherte sie ihnen und hielt Maggie eine Tasse ihres Lieblingsgetränks unter die Nase.
„Was ist nur los mit dir?“, murrte Maggie, als sie ihrer Schwester die Tasse aus der Hand nahm.
„Du willst dich rächen, nicht wahr?“, vermutete Jo, während sie Melanie prüfend ansah. „Stimmt doch, oder?“
„Lasst es mich so ausdrücken, ich freue mich, dass ich die Gelegenheit bekomme, diesen Garten mit euch zusammen in Ordnung zu bringen.“
„Könnte ich nicht später am Tag irgendetwas hier im Haus putzen?“, bat Ashley und gähnte. „Es ist schon schlimm genug, frühmorgens im Gericht erscheinen zu müssen, habe ich da nicht wenigstens am Wochenende etwas Ruhe verdient?“
„Die Böden sind alle gewischt und poliert“, bemerkte Melanie. „Die Wände sind frisch gestrichen und die Fenster geputzt. Dank meiner Arbeit sieht das Haus von innen wieder wie ein Schmuckkästchen aus. Es gibt nur noch im Garten einiges zu tun, und Mike meint, dass wir uns beeilen müssten, da jetzt gerade die richtige Zeit zum Pflanzen ist.“
„Wo ist er denn eigentlich?“, brummte Ashley. „Hast du uns nicht gesagt, dass er der Feldwebel der Gartenarbeit ist und dich antreibt?“
„Wenn er clever ist, bleibt er meilenweit von uns entfernt“, erwiderte Melanie fröhlich. „Ich werde seinen Platz einnehmen. Und jetzt frühstückt bitte, meine Damen, das Unkraut jätet sich nicht von allein. Wenn wir bis zum Mittag fertig sind, lade ich euch in der Stadt zum Essen ein.“
„Und wenn nicht?“, fragte Maggie misstrauisch.
„Dann gibt es Käsetoast und Suppe aus der Dose“, antwortete Melanie. „Und wir werden am Nachmittag weitermachen.“
Ihre Schwester warf ihr einen resignierten Blick zu. „Warum haben wir dich nur hierher geschickt? Dieser Aufenthalt hat dich in eine gemeine, hinterlistige Hexe verwandelt.“
Melanie lachte. „Wahrscheinlich, aber ich fühle mich von Minute zu Minute besser. Ich glaube, ich bekomme langsam wieder die Kontrolle über mein Leben zurück.“
„Der Himmel möge uns helfen“, murmelte Ashley und griff zur Kaffeekanne. „Also gut, frühstücken wir und bringen wir es hinter uns.“
Eine halbe Stunde später hatte Melanie ihren Schwestern die verschiedenen Gartenarbeiten zugeteilt. Sie selbst hatte sich mit einer Tasse Kaffee auf die Schaukel gesetzt. Sie konnte verstehen, warum Mike es so liebte, andere zu beaufsichtigen. Es war sehr entspannend, in der warmen Sonne zu sitzen, während andere für einen arbeiteten.
Sie war allerdings nicht überrascht, als er gegen neun Uhr auftauchte und sich umschaute. „Wie ich sehe, warst du fleißig. Gute Arbeit“, lobte er.
„Nicht ich. Ich beaufsichtige nur die anderen.“
„Ich sehe niemand. Wen beaufsichtigst du denn?“
Sie schaute sich um und bemerkte erst jetzt, dass ihre Arbeiterinnen verschwunden waren. Sie hatten sich unbemerkt davongeschlichen.
„Eben waren sie noch hier“, sagte sie mit einem Achselzucken. „Ich muss wohl mal einen Moment die Augen geschlossen haben, und sie haben die Gelegenheit genutzt und die Flucht ergriffen. Wo ist Jessie?“
„Bei einer Freundin. Ich dachte, ich schaue mal kurz vorbei und sehe nach, wie es hier so läuft.“
„Du meinst, du wolltest dich davon überzeugen, dass ich noch lebe?“
Er sah sie verständnislos an. „Wie bitte?“
„Na ja, ob ich die Folter überlebt habe“, erklärte sie. „Nun, sie haben mich so mit Fragen bombardiert, dass ich Löcher im Bauch habe und meine Geduld fast am Ende gewesen wäre.“
Er lachte. „Das dachte ich mir. Ich war froh, als ich ihnen gestern entkommen war. Waren sie wenigstens zufrieden mit deinen Antworten?“
„Nicht sehr“, gab Melanie zu. „Aber ich gebe mir Mühe. Du erschwerst allerdings meine Arbeit, weil du schon wieder da bist.“
„Willst du, dass ich nicht mehr komme?“
Seine Worte bestürzten sie. „Willst du denn nicht mehr kommen?“
Er betrachtete ihr Gesicht. „Weich nicht aus, ich habe zuerst gefragt. Willst du, dass ich nicht mehr komme?“
Wollte sie das? Melanie wusste keine Antwort. Ihr Verstand sagte Ja. Ihn nicht mehr zu sehen war der einzig vernünftige Weg, Komplikationen zu vermeiden. Denn sowie er in ihrer Nähe war, sehnte sie sich nach Dingen, die definitiv im Moment auf der Liste ihrer Prioritäten nicht oben standen.
„So ganz werde ich auf dich noch nicht verzichten können“, lenkte sie schließlich diplomatisch ein. „Woher soll ich wissen, welche Pflanzen sich miteinander vertragen? Das musst du schon in die Hand nehmen.“
Er lächelte. „Da hast du recht, aber ich sollte wahrscheinlich verschwinden, bevor deine Schwestern wiederauftauchen“, meinte er. Doch es war bereits zu spät.
„Wir haben Hunger“, erklärte Maggie, während sie näher kamen.
„Ihr habt eure Arbeit doch noch nicht beendet“, erwiderte Melanie streng.
„Das ist uns ziemlich egal“, meinte Ashley ungerührt. „Wir fahren trotzdem zum Essen. Willst du mitkommen, oder hast du etwas Besseres vor?“ Sie sah Mike strahlend an. „Guten Morgen, Mr Mikelewski. Wie geht es Ihnen? Haben Sie den gestrigen Abend unbeschadet überstanden?“
Melanie hätte Ashley am liebsten erwürgt, aber sie zwang sich zu einem Lächeln.
„Mike wollte gerade gehen“, erklärte Melanie dann. „Ich werde mit zum Essen fahren.“
„Oh, er kann doch gerne mitkommen!“ Maggie wandte sich Mike zu und lächelte. „Oder haben Sie Angst vor so viel weiblicher Gesellschaft?“
Mike schenkte ihr sein charmantestes Lächeln. „Wie könnte man bei so viel Schönheit Angst bekommen? Aber leider muss ich unbedingt zu einem Kunden, vielleicht können wir ein anderes Mal wieder zusammen essen. Ich würde mich freuen, Melanies Schwestern noch besser kennenzulernen.“
Er nickte den Schwestern zu und sah dann Melanie kurz an. „Also, bis morgen. Wenn es Probleme gibt, ruf mich einfach an, okay?“ Er winkte noch mal und ging dann zu seinem Laster hinüber.
„Mann!“ Jo stieß die Luft aus. „Der hat es voll drauf. Habt ihr dieses Lächeln gesehen? Wenn du ihn wirklich nicht willst, Melanie, sag mir bitte Bescheid. Ich glaube, dann ist ein längerer Urlaub hier in der Gegend fällig.“
Melanie schüttelte den Kopf. „Also, wenn man euch so hört, könnte man denken, ihr hättet noch nie einen Mann gesehen. Kommt, lasst uns zum Essen fahren, aber bitte hört auf, dauernd von Mike zu reden.“
Maggie und Ashley sahen sich vielsagend an. „Das wird schwierig“, meinte Ashley entschlossen, und Maggie nickte zustimmend.
Melanie war nervös und fahrig, seit Mike an diesem Montagmorgen mit einer Ladung frischer Humuserde gekommen war. Wenn er es nicht besser gewusst hätte, würde er annehmen, dass sie Angst vor ihm hatte. Was mochten ihre Schwestern ihr nur eingeredet haben, seit er am Samstagmorgen weggefahren war?
„Hattest du mit deinen Schwestern ein schönes Wochenende?“, fragte er und betrachtete sie neugierig.
„Es war ganz nett.“
„Sind sie wieder abgefahren?“
„Ja, gestern Abend.“
„Hast du gut geschlafen?“
Sie stutzte. „Sogar sehr gut, warum fragst du?“
„Du wirkst genauso nervös wie an dem Morgen, als ich dich zum ersten Mal sah. Es fehlt nur die Lampe in deiner Hand.“
Melanie blickte ihn verständnislos an.
Er lachte leise. „Auch heute wirkst du so, als ob du mir nicht vertrauen würdest.“
„Oh.“
„Willst du nicht darüber reden?“, fragte er.
„Über was?“
„Na, warum du so nervös bist?“
„Das bin ich doch gar nicht.“
„Wenn du meinst.“ Er leerte die Schubkarre Humuserde auf einer vorbereiteten Stelle aus und ging zu seinem Laster zurück. Melanie folgte ihm schweigend und seufzte dann.
Mike stellte die Schubkarre ab und sah sie an. „Jetzt reicht es. Du hast doch was. Na, los. Raus damit.“
„Ach, es ist nur Unsinn.“
„Vielleicht, aber trotzdem bedrückt es dich, also sag schon, was es ist.“
„Meine Schwestern finden, dass ich dich fragen soll, ob du noch an deiner Exfrau hängst.“
Mike hielt kurz inne. „Wer will das wirklich wissen, du oder deine Schwestern?“
„Wir alle.“
„Nein“, stieß er hervor und hoffte, dass damit die Diskussion beendet wäre.
„Ist Jessie dein einziges Kind?“
Er sah sie ungläubig an. Wieso kam sie denn auf diese Frage? „Ja“, erwiderte er angespannt. „Denkst du etwa, ich hätte irgendwo noch ein Kind im Wandschrank versteckt? Oder ich hätte es bei einer Frau gelassen, die drogensüchtig ist?“
Sie errötete. „Nein, natürlich denke ich das nicht. Ich wollte doch einfach nur sichergehen.“
Er überlegte sich, ob ihre Fragen etwas mit dem Mann zu tun hatten, dessentwegen sie Boston verlassen hatte. Was, zum Teufel, hatte dieser Mann – und er spürte, dass ein Mann der Grund für ihre Fragen war – ihr nur angetan?
Forschend sah er sie an. „Hast du noch etwas auf dem Herzen?“
„Hast du das alleinige Sorgerecht für Jessie?“
„Ja.“
„Ich verstehe.“
Er warf ihr einen prüfenden Blick zu. „Was glaubst du denn zu verstehen?“
„Nichts, ich meinte nur … Ach, verflixt, ich weiß es nicht.“
„Also gut, wenn du keine weiteren Fragen mehr hast und mir auch nicht helfen willst, den Humus zu verteilen, kannst du ja inzwischen irgendetwas anderes machen“, erklärte er schroffer als beabsichtigt. „Irgendetwas sagt mir, dass deine Fragen mehr mit deiner Vergangenheit, über die du nicht reden willst, zu tun haben als mit mir.“
Schmerz flackerte in ihren Augen auf, der rasch in Misstrauen überging. Sie wandte sich eilig ab und lief auf das Haus zu. „Ich bin drinnen, falls du mich brauchst“, rief sie ihm über die Schulter zu.
Nachdem sie gegangen war, seufzte Mike. Das hatte er wieder mal großartig gemacht. Sie hatte doch nur vernünftige Fragen gestellt. Nun, außer der einen vielleicht, ob er noch weitere Kinder habe. Die war wirklich etwas daneben gewesen. Er hatte geglaubt, sie hätte bereits begriffen, wie er über seine Exfrau dachte, aber offensichtlich hatten ihre Schwestern ihr einen Floh ins Ohr gesetzt. Auf der anderen Seite konnte er den drei Frauen nicht übel nehmen, dass sie sich Sorgen um Melanie machten. Schließlich war sie erst kürzlich von einem Mann verletzt worden. Doch das machte es für ihn nicht einfacher, sich diesem Thema zu stellen, das er am liebsten für immer vergessen würde.
Verdammt, er hätte derjenige sein müssen, der Fragen stellt. Er hätte herausfinden müssen, warum sie so verletzt ist. Aber das würde jetzt noch einen Tag warten müssen. Zumindest jedoch, bis das Bedürfnis verflogen war, ins Haus zu laufen und sie in die Arme zu nehmen. Denn das würde die Probleme nur noch verschlimmern.
Melanie stand am Fenster und gab sich Mühe, nicht dauernd auf Mikes perfekten Oberkörper zu starren, während er den Humus im Garten verteilte. Was hatte sie sich bloß dabei gedacht, ihm diese Fragen zu stellen? Sein Privatleben ging sie doch nun wirklich gar nichts an. Warum hatte sie sich so von ihren Schwestern beeinflussen lassen?
Die Antwort war offensichtlich. Sie wollte wissen, was los war. Schließlich wusste sie aus Erfahrung, wie blind sie Männern gegenüber sein konnte. Wie sonst hätte Jeremy es geschafft, ihr eine Ehefrau und zwei Kinder so lange zu verheimlichen?
Natürlich sah bei Mike alles ganz anders aus, denn schließlich wollte sie mit ihm gar keine Beziehung. Ihre Gefühle standen in diesem Fall nicht zur Debatte. Was spielte es also für eine Rolle, wenn er immer noch Gefühle für Jessies Mutter hätte?
Sie blickte nach draußen und seufzte, als sie seinen nackten, braun gebrannten Oberkörper sah. Sie machte sich selbst etwas vor. Also gut, sie begehrte ihn. Und ihre Schwestern hatten das natürlich sofort gemerkt. Deswegen hatten die drei sie nicht in Ruhe gelassen und ihr unzählige Fragen über Mike gestellt.
Eigentlich hätte sie nach draußen gehen und sich dafür entschuldigen sollen, dass sie ihre Nase in Dinge steckte, die sie nichts angingen. Die Wahrheit war jedoch, dass sie tatsächlich Antworten auf diese Fragen wollte. Sie musste sich schützen, bevor diese Sache mit Mike ihr möglicherweise doch aus den Händen glitt.
Natürlich würde er behaupten, er hätte alle ihre Fragen bereits beantwortet, aber er war so einsilbig gewesen, dass sein Verhalten nur noch weitere Fragen aufwarf.
Schließlich nahm sie all ihren Mut zusammen und ging wieder in den Garten. Er schaute auf, nickte und fuhr dann fort, die Erde mit einer Harke zu verteilen.
„Ich möchte mich bei dir entschuldigen“, begann sie, „aber nicht für die Fragen. Es tut mir nur leid, dass meine Fragerei dir so unangenehm war.“
„Das war sie.“
„Aber ich habe nur ganz normale, berechtigte Fragen gestellt, Mike.“
„Ja“, gab er zu. „Aber ich habe keine anderen Antworten.“
„Du hättest mir die Fragen ein wenig ausführlicher beantworten können.“
„Hast du mir genauer erklärt, warum du hier bist und wer dich so verletzt hat?“
„Das ist nicht das Gleiche.“
„Ist es nicht? Wie kommst du darauf?“
„Was mir passiert ist, ist vorbei. Beendet.“
„Meine Ehe ist auch beendet.“
„Nicht, solange du Jessie hast“, bemerkte sie. „Jessie bindet dich für immer an ihre Mutter. Linda könnte jetzt eine Entziehungskur machen, damit sie wieder zu euch zurückkehren kann.“
„Ich hoffe, dass sie einen Entzug macht“, erklärte Mike. „Aber sie wird nicht mehr zu mir zurückkommen. Diese Tür ist geschlossen.“
Er klang sehr sicher. Wie gerne hätte Melanie ihm geglaubt, denn ein Teil von ihr sehnte sich danach, ihm näherzukommen. Selbst wenn es nur für ein paar Wochen wäre. Der andere Teil wusste jedoch, in was für eine Gefahr sie sich begeben würde, und warnte sie.
Mike kam auf sie zu, blieb vor ihr stehen und zwang sie sanft, ihn anzusehen, indem er mit der Hand ihr Kinn hob. „Linda ist nicht das Problem“, sagte er leise. „Hier geht es nur um dich und mich.“
Bevor sie noch widersprechen und ihm sagen könnte, dass Ballast aus der Vergangenheit immer ein Problem darstellte, hatte er bereits seine Lippen auf ihren Mund gepresst.
Sie konnte nicht mehr denken, konnte nicht mal mehr an eine der Fragen denken, die sie ihm hatte stellen wollen. Sie spürte nur seine weichen, fordernden Lippen, die Wärme sowie den Duft seines Körpers und die Muskeln, die sich unter seiner sonnenwarmen Haut bewegten, als sie die Arme um ihn schlang.
Melanie wusste nicht, ob eine Ewigkeit oder nur der Bruchteil einer Sekunde vergangen waren, als er sie endlich wieder losließ und weiterharkte, als wenn nichts gewesen wäre.
Verflixt, wie schafft er es bloß, so gefasst und kühl zu sein, während ich selbst in Flammen stehe? fragte sie sich verwirrt.
Selbst wenn sie die Warnungen ihrer Schwestern nicht beachtet hätte, musste nach diesem Kuss ganz sicher der Alarm in ihrem Kopf losgehen. Sie steckte bereits bis zum Hals drin – und nicht nur in Humus, sondern in Treibsand – und darin konnte man schnell versinken.


7. KAPITEL
I ch muss aufhören, sie zu küssen, rief Mike sich zur Ordnung, nachdem er die Harke wieder in die Hand genommen hatte, um den Humus zu verteilen. Er spürte, wie misstrauisch Melanie ihn beobachtete. Und er hatte förmlich das Gefühl, die Fragen, die ihr auf den Lippen brannten, zu hören.
Über was er gerade nachdachte, war bestimmt eine von diesen Fragen. Aber was sollte er darauf antworten?
Oder was er von ihr wollte? Wenn er darauf die Wahrheit sagte, würde sie ihm sofort eine Ohrfeige verpassen. Oh ja, er wollte sie am liebsten auf der Stelle ins nächste Bett tragen und verführen, aber das wollte sie im Moment bestimmt nicht hören.
„Wir müssen miteinander reden“, erklärte sie schließlich.
Kritisch sah er sie an. Das Letzte, woran er jetzt dachte, war reden. Was war nur mit den Frauen los, dass sie ständig reden mussten?
„Worüber?“, fragte er vorsichtig.
„Ich kann nicht mit dir reden, wenn du halb na…“ Sie wurde rot. „Wenn du mit der Arbeit beschäftigt bist. Zieh bitte dein T-Shirt an, und komm ins Haus. Ich habe gerade Eistee gemacht.“
Ins Haus? Mike starrte sie an. Das war keine gute Idee. Im Haus war ihr Bett. Im Haus konnte kein zufällig vorbeispazierender Passant sehen, was sie gerade taten. Im Haus war es viel zu gefährlich.
„Ich bin schmutzig“, protestierte er, da ihm nichts Besseres einfiel. „Warum bringst du den Tee nicht nach draußen? Wir könnten uns in die Schaukel setzen.“
„Ich habe keine Angst davor, dass du Schmutz ins Haus trägst“, erwiderte sie ungeduldig. „Außerdem ist es heiß hier draußen. Ich habe im Haus die Klimaanlage angestellt, und in der Küche ist es angenehm kühl.“
„Gib mir eine Minute“, bat er und hoffte, dass ihm etwas einfallen würde, mit dem er dieses wilde Verlangen, das ihn im Moment beherrschte, unter Kontrolle bringen konnte. „Geh schon vor. Ich komme nach.“
Sie betrachtete ihn skeptisch, als ob sie befürchtete, er könnte sich einfach aus dem Staub machen. Das wäre keine schlechte Idee, dachte er. Feige, aber unter den gegebenen Umständen wahrscheinlich der beste Ausweg.
„Geh nur“, wiederholte er. „Es wird nicht lange dauern.“
Sie nickte und ging auf das Haus zu. Fasziniert schaute er ihr nach. Nie zuvor hatte der Hüftschwung einer Frau ihn so erregt wie der von Melanie. Viele Frauen bewegten sich bewusst sexy, um auf sich aufmerksam zu machen, aber er reagierte nie darauf. Wenn er jedoch Melanie zuschaute, würde er ihr am liebsten hinterherlaufen und ihr die Kleider vom Leib reißen. Nun, das war lächerlich. Er war wirklich zu lange allein gewesen.
Mike zog sein Hemd an und knöpfte es bis zum Hals zu, als ob er damit den Wunsch verdrängen könnte, es sich im Haus sofort wieder auszuziehen. Dann nahm er sich weitere zehn Minuten Zeit, um seine Begierde und seine Gedanken wieder unter Kontrolle zu bekommen.
Als er schließlich auf das Haus zuging, warnte er sich immer und immer wieder, was auf keinen Fall passieren durfte. Er würde darauf achten, dass er Melanie nicht zu nahe kam, und die Hände bei sich behielt. Er würde ihr höflich zuhören, nicken, wenn es angebracht war, und sich bei der erstbesten Möglichkeit, die sich bot, verabschieden.
Als er eintrat, sah er, wie sie unruhig in der Küche hin und her lief. Als sie ihn entdeckte, blieb sie stehen und sah ihn ernst an.
„Setz dich“, bat sie und nahm selbst Platz.
Sie hatte bereits ein Glas für ihn hingestellt. Er nahm es rasch und setzte sich damit ihr gegenüber.
„Wie sollen wir jetzt damit umgehen?“, fragte sie schließlich, die Hände auf dem Tisch gefaltet.
Mike tat so, als wüsste er nicht, worauf sie hinauswollte. „Womit umgehen?“
„Na, mit uns. Mit den Küssen.“ Sie errötete sanft, und obwohl er wusste, dass es der falsche Ansatz war, wurde er neugierig.
„Wie willst du denn damit umgehen?“
„Es muss aufhören“, stieß sie hervor.
„Das ist nicht die korrekte Antwort auf meine Frage. Willst du damit aufhören?“
Ärger flackerte in ihren Augen. „Was soll ich dir denn darauf antworten? Wenn ich Ja sage, wirst du mich eine Lügnerin nennen, da es offensichtlich ist, dass ich mich ebenso zu dir hingezogen fühle wie du zu mir. Und wenn ich Nein sage, öffne ich dir Tor und Tür, was ich eigentlich gar nicht will.“
Er warf ihr einen fragenden Blick zu. „Mit anderen Worten: Ich darf dich küssen, aber mehr kommt nicht infrage? Interpretiere ich das richtig?“ Er musste das jetzt ganz deutlich aussprechen. Nur ein kleines Missverständnis, und sie könnten beide innerhalb weniger Minuten im Bett landen.
„Warum machst du es bloß so schwierig?“, fragte sie leicht verärgert. „Wir sind beide erwachsen. Wir sollten doch wohl einen Weg finden, gefährliche Spiele zu unterlassen. Wir wissen doch beide genau, dass für uns eine Beziehung nicht möglich ist. Du hast deine Gründe. Ich habe meine. Lass uns aufhören, das Schicksal herauszufordern.“
Mike konnte sich nicht zurückhalten, jetzt musste er eine Frage stellen. Schließlich war er auch nur ein Mann. „Dann bringe ich dich also in Versuchung?“
„Oh, jetzt hör aber auf“, fuhr sie ihn an. „Das weißt du doch genau, oder würden wir sonst diese Unterhaltung führen?“
„Was hättest du denn getan, wenn du anders auf mich reagieren würdest?“, fragte Mike.
„Ich hätte dir eine schallende Ohrfeige verpasst und dir jeden Gedanken an einen weiteren Kuss ausgetrieben“, erklärte sie. Es hörte sich allerdings nicht so an, als ob sie ihren eigenen Worten wirklich Glauben schenken würde.
„Stattdessen hast du jetzt vor, diese Anziehungskraft zu Tode zu reden“, zog er den Schluss. „Vielleicht sollten wir schriftlich ein Übereinkommen niederlegen, wie zukünftige Treffen auszusehen haben?“
Melanie seufzte. „Es hört sich so absurd an, wenn du es so ausdrückst.“
„Es ist absurd. Ich denke, wir haben genug Selbstkontrolle über uns, damit nichts passiert, was wir nicht wollen.“
„Du hast wahrscheinlich recht“, gab sie zu.
Mike begriff langsam, was ihr Sorgen machte. „Du hast Angst, dass unsere guten Absichten sich trotz aller Vorsätze wegen dieser starken Anziehungskraft in Luft auflösen könnten, nicht wahr?“
„Genau.“
„Das kann natürlich geschehen. Wir sind eben nur Menschen“, gab er zu.
„Hör zu“, begann sie. „Ich möchte nicht, dass die Dinge noch komplizierter werden, als sie es bereits sind. Und ich vertraue dir, dass du mir dabei hilfst.“
Mike sah sie fassungslos an. Verflixt, er hatte nur die besten Absichten, aber er war nicht unanfechtbar. „Es ist wohl besser, wenn du mir nicht vertraust.“
„Nun, ich tue es einfach“, meinte sie und schien ziemlich zufrieden mit sich zu sein. „Und jetzt lass uns wieder an die Arbeit gehen.“
Melanie war aufgestanden und zur Tür hinausgelaufen, bevor Mike noch wusste, wie ihm geschah. Diese Frau hatte soeben die ganze Verantwortung für das, was zwischen ihnen beiden passieren könnte, auf seine Schultern geladen. Sie hatte praktisch ein Schild mit der Aufschrift Nicht berühren an ihren Busen geheftet und erwartete nun, dass er es respektierte. Wenn sie vorgehabt hatte, seine Fantasie zu beflügeln, so hatte sie damit vollen Erfolg gehabt. Jetzt konnte er nur noch daran denken, wie er dieses Verbotsschild umgehen und sie ins Bett bekommen könnte. Diese Gedanken verdrängten alle vernünftigen Gründe, warum er die Hände von ihr lassen sollte.
Oh ja, er würde mit ihr schlafen. Daran gab es keinen Zweifel mehr.
Melanie war ziemlich stolz auf sich. Wenigstens ein Mal in ihrem Leben hatte sie die Initiative ergriffen, die Karten auf den Tisch gelegt und einem Mann auf den Kopf zugesagt, was sie wollte – oder in diesem Fall, was sie nicht wollte. Ihre Ehrlichkeit schien Mike am Anfang ein wenig bestürzt zu haben, aber am Ende konnte er nicht anders, als sie zu bewundern. Endlich eine Frau, die weiß, was sie will, muss er gedacht haben. Und natürlich war er dankbar, dass sie die Spielregeln festgelegt hatte. Schließlich wollte auch er sein Leben nicht unnötig verkomplizieren.
Sie verstand allerdings nicht, warum er sie trotzdem noch so misstrauisch beäugte. Er sollte doch erleichtert sein.
„Stimmt etwas nicht?“, fragte sie schließlich und stützte sich auf der Harke ab, die sie in den Händen hielt.
„Es ist alles in bester Ordnung“, erwiderte er missmutig.
„Warum guckst du mich denn dann so an?“
„Wie gucke ich dich denn an?“
„Als ob ich ein exotisches Tier wäre, das du noch nie zuvor gesehen hast.“
Er lachte. „Du bist eine Frau. Das reicht schon. Männer, die klüger sind als ich, haben ihr ganzes Leben gebraucht, um Frauen auch nur annähernd zu verstehen.“
„Es gibt keinen Grund, gleich so beleidigend zu werden.“
Er schüttelte den Kopf. „Du verstehst nicht, was du angerichtet hast, nicht wahr?“
„Was denn?“
„Indem du ein Verbotsschild vor dir aufgestellt hast, kann ich nur noch daran denken, wie ich es umgehen kann.“
Melanie schluckte und sah ihn entsetzt an. „Ehrlich?“
„Ganz ehrlich.“
„Aber wir sind doch gerade übereingekommen …“
„Nicht ganz, Liebling. Du bist zu einer Entscheidung gekommen, ohne mich zu fragen.“
„Aber ich habe dir doch gesagt, dass ich dir vertraue.“
„Und ich habe dir gesagt, dass du mir besser nicht vertrauen sollst.“
„Du willst dich doch aber gar nicht auf jemanden einlassen, der die Stadt bald wieder verlässt.“
„Nein.“
„Und ich will keine Beziehung, die nur Komplikationen und Ärger mit sich bringt.“
„Das hast du bereits gesagt.“
„Zweifelst du etwa an meinen Worten?“
„Ich glaube, dass du vom Verstand her völlig klar dahinterstehst.“
„Ja, ich stehe dahinter“, betonte sie.
„Dann hast du keine Ahnung, wie Männer denken. Du hättest mir nie sagen dürfen, dass ich noch nicht mal mehr in deine Nähe kommen darf. Jetzt werde ich natürlich erst recht Lust haben, dich zu erobern.“
„Du willst also mit mir ins Bett, obwohl wir beide wissen, wie das für uns enden könnte?“
Er lächelte. „Ja.“
„Das wird nicht passieren“, erklärte sie fest entschlossen.
Sein Lächeln wurde noch breiter. „Willst du mich schon wieder herausfordern? Bitte, wenn du Lust dazu hast. Das macht das Spiel nur noch interessanter.“
Melanie sah ihn fassungslos an und musste zugeben, dass er gut war. Er hatte es geschafft, dass auch sie jetzt nur noch an Sex denken konnte. „Du willst mich quälen“, warf sie ihm vor.
„Ich denke, dass es genau andersherum ist. Du bist diejenige, die quält. Das hier ist ein verbales Vorspiel, Schätzchen.“
Sie runzelte die Stirn. „Ziehen Sie nur nicht so voreilige Schlüsse, Mr Mikelewski. Im Moment würde ich dir nicht mal zu nahekommen, wenn du der einzige Mann auf Erden wärst.“
Er lachte. „Oh, oh, jetzt hast du aber etwas zu dick aufgetragen.“ Er ging einen Schritt auf sie zu. „Soll ich dir zeigen, wie schnell sich deine Meinung ändern kann?“
Melanies Herz begann, schneller zu schlagen. „Nein, das kannst du nicht.“ Lügnerin, Lügnerin, rief eine Stimme in ihrem Inneren.
Sein Blick ruhte unverwandt auf ihrem Gesicht. „Bist du sicher?“
„Ganz sicher“, erklärte sie, obwohl sie nie unsicherer gewesen war. Mike legte die Harke zur Seite, und sein Gesichtsausdruck wurde plötzlich sehr ernst. „Denk darüber nach, Melanie. Denn wenn ich das nächste Mal vorbeikomme, werden wir nicht nur darüber reden. Dann werde ich austesten, wie stark dein Wille wirklich ist.“
Als er an ihr vorbeiging, bebte sie am ganzen Körper. Melanie hätte ihre Reaktion gern auf ihre Wut geschoben, aber sie wollte sich nicht selbst belügen. Sie begehrte diesen Mann, ob es ihr passte oder nicht. Sie sehnte sich nach seinen Zärtlichkeiten und wollte mit ihm ins Bett. Verflixt, er hatte recht. Das ganze Gerede hatte die Lage nicht entschärft, sondern nur noch schlimmer gemacht. Jetzt war beiden die starke Anziehungskraft erst richtig bewusst geworden, und das Verlangen, sie endlich auszuleben, war fast übermächtig geworden.
Sie hatte sich gerade erst wieder gefangen, als er mit einer neuen Ladung Humus zurückkehrte. Nachdem er die Schubkarre abgestellt hatte, kam er lächelnd auf sie zu. „Mir ist eine wunderbare Idee gekommen. Da wir beide so viel gearbeitet haben, haben wir eine Belohnung verdient. Wie wäre es, wenn wir morgen Abend zusammen essen gehen. Ich werde für Jessie einen Babysitter besorgen.“
Melanie schluckte. Wenn sie jetzt Nein sagte, würde sie als Feigling dastehen, wenn sie Ja sagte, ging sie ein großes Risiko ein. Ein Abendessen mit Mike würde extrem gefährlich sein.
Ihr verräterisches Herz hatte jedoch bereits entschieden. „Gern“, antwortete sie. „Ich freue mich darauf. Allerdings möchte ich um acht Uhr wieder zurück sein.“
Mike lächelte. „Hast du Angst, dass du nach acht schwach werden könntest?“
Melanie harkte rasch weiter. Darauf wollte sie ihm lieber keine Antwort geben.


8. KAPITEL
N ach einem ausgezeichneten Abendessen hatten sie draußen auf der Terrasse des Restaurants noch einen Espresso getrunken, und Mike hatte sein Wort gehalten und sie gegen acht Uhr wieder zum Rose Cottage gefahren.
Statt sich jedoch zu verabschieden, hatte er sie gebeten, noch ein wenig am Wasser spazieren zu gehen. Der Mond schien, die Sterne funkelten am Abendhimmel, und die Luft war lau.
„Es ist wunderschön“, murmelte Melanie, überwältigt von der Schönheit dieser Frühlingsnacht.
„Wunderschön“, wiederholte Mike mit seltsam gepresster Stimme.
Melanie drehte sich um und sah, dass er sie betrachtete. Ihr stockte der Atem.
„Mike“, flüsterte sie.
„Sag nichts“, hauchte er und strich mit dem Mund über ihre Lippen.
„Bitte, sag nichts mehr.“
Und dann vergaß er alle Regeln, die sie aufgestellt hatten, und küsste sie, als ob es kein Morgen mehr geben würde. Melanie hatte das Gefühl, allein durch seinen Kuss in Flammen aufzugehen. Sie hatte das Gefühl, dass sie ihr ganzes Leben nur auf diesen Mann gewartet hatte. Alle Zweifel verflogen, während die Leidenschaft wuchs.
„Ich begehre dich so sehr“, hauchte Mike ihr ins Ohr. „Ich weiß, dass das nicht gut ist. Ich weiß, dass das nicht passieren sollte, aber ich glaube, ich kann keine Minute länger warten.“ Er suchte ihren Blick. „Was empfindest du? Sag mir nur ein Wort, und ich werde so tun, als ob das hier nie geschehen wäre.“
So tun, als ob es nie geschehen wäre, während glühendes Verlangen durch ihren Körper strömte? Sie wusste, wie es war, wenn man einen Mann begehrte, aber noch nie in ihrem Leben hatte sie solch ein Verlangen empfunden. Niemals wieder würde sie dieses Gefühl vergessen.
„Hör nicht auf“, flüsterte sie. „Hör nicht auf.“
Er hob sie auf seine Arme, und in wenigen Minuten waren sie in ihrem Zimmer, in ihrem Bett. Nichts zählte mehr. Weder die Fehler, die sie in der Vergangenheit gemacht hatte, noch die Dinge, die Mike vielleicht vor ihr geheim hielt. Es zählten nur noch seine Zärtlichkeiten und sein Verlangen nach ihr.
Es machte Melanie Angst, dass sie in solch kurzer Zeit so starke Gefühle für Mike entwickelt hatte, aber sie wusste nicht, wie sie dagegen angehen sollte. Sie waren einfach da. Irgendwann würde sie sich der Realität stellen müssen, aber nicht heute Nacht. Heute Nacht gab es nur sie beide.
Mit seinen rauen Händen strich er sanft über ihre Haut, nachdem er ihr die Bluse ausgezogen hatte. Seine Augen wurden dunkel vor Leidenschaft, als er mit einer geschickten Bewegung ihren BH öffnete und sie nackt bis zur Taille vor ihm stand. Er umschloss eine Brustspitze mit dem Mund und saugte daran, bis sie hart und hoch aufgerichtet war. Heiße, wilde Lust durchfuhr sie, und sie stöhnte leise auf.
Schwer atmend ließ er sich schließlich aufs Bett fallen. „Es ist so lange her, dass ich mit einer Frau zusammen war. Ich muss mich zusammenreißen, um nicht einfach über dich herzufallen“, murmelte er.
Melanie half ihm, das T-Shirt auszuziehen, und küsste dann seinen festen Bauch. „Worauf wartest du denn noch? Ich begehre dich auch.“
Er lächelte. „So ungeduldig?“
„Wenn ich weiß, was ich will, warte ich nicht gerne darauf.“
Er umfasste ihr Gesicht. „Und du weißt, was du willst, wenn es um mich geht?“
„Ich will dich jetzt.“
„Und was ist danach?“, fragte er ernst. „Bist du sicher, dass dir dieser Moment reicht?“
„Ja“, erklärte sie. „Das Hier und Jetzt reicht mir.“
Mike betrachtete sie skeptisch. „Das klingt sehr philosophisch, aber fühlst du auch tatsächlich so?“
Melanie setzte sich, leicht irritiert durch seine Fragen. „Glaubst du denn, ich würde mich selbst nicht kennen?“
„Nein, natürlich nicht, aber ich habe dich mit deinen Schwestern gesehen. Du kommst aus einer großen Familie, und du brauchst Nähe. Ich kann dir nur eine Affäre bieten.“
„Wie willst du einschätzen können, was ich für mein Leben wünsche und was ich brauche?“, entgegnete sie, obwohl sie wusste, dass ihre Unterhaltung rasch außer Kontrolle geraten konnte.
„Dann sag mir, was du dir wünschst.“
Sie musste lachen. „Willst du dich jetzt darüber unterhalten?“
Er lehnte den Kopf zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. „Ja, ich denke schon.“
„Bist du verrückt?“
Er lachte. „Wahrscheinlich.“ Er winkte ab. „Doch vielleicht kannst du mich ja davon überzeugen, dass du tatsächlich nur ein Abenteuer suchst, und wir beide werden dieses Bett zufrieden verlassen.“
„Du bist unmöglich.“ Sie betrachtete sein Gesicht. „Aber du wirst in diesem Punkt nicht nachgeben, stimmt’s?“
„Nein.“
„Wolltest du nicht früh nach Hause fahren?“
„Jessie ist bestens versorgt. Es ist ausgemacht, dass der Babysitter bleibt, bis ich zurückkomme. Erzähl mir jetzt, was du dir wünschst, Melanie.“
Sie seufzte und ließ sich neben ihn in die Kissen fallen. „Ich wünsche mir, dass du mit mir schläfst. Ich will deine Nähe, ich will dich in mir spüren, ich will mit dir die ganze Lust und Leidenschaft auskosten, die ich bereits bei unseren Küssen gespürt habe.“
Mike schluckte nervös und hatte Mühe, sich zurückzuhalten.
„Und was ist mit später?“, fragte er rau. „Was willst du für deine Zukunft?“
„Ganz ehrlich, ich habe keine Ahnung“, gab sie zu. „Ich habe mir in letzter Zeit große Mühe gegeben, nicht über die Zukunft nachzudenken. Und ich habe festgestellt, dass es durchaus von Vorteil ist, wenn man in der Gegenwart lebt. Auf diese Weise hat man keine unrealistischen Erwartungen.“
Sie spürte, dass er sie anschaute. „Und was ist mit dir?“, fragte sie. „Was wünschst du dir für die Zukunft?“
„Ich möchte meiner Tochter ein richtiges Zuhause geben“, sagte er, ohne zu zögern. „Und ich möchte der Arbeit nachgehen können, die mir Spaß macht.“
„Sehnst du dich nicht nach einer Frau, die das Leben mit dir teilt?“, fragte sie und sprach damit ihren geheimsten Wunsch aus.
„Nein, das wäre eine unrealistische Erwartung“, meinte er.
„Weil du keiner Frau mehr vertrauen kannst?“
Er nickte. „Wenn es nur um mich ginge, könnte ich es vielleicht. Aber ich würde Jessie niemals dem Risiko aussetzen, dass sie noch mal von einem Menschen verlassen wird.“
Sie stützte sich mit dem Ellbogen ab und schaute ihn prüfend an. „Weißt du, was ich glaube? Ich glaube, dass das gar nichts mit Jessie zu tun hat. Ich glaube, dass du nur Angst hast, dein Herz könnte noch mal gebrochen werden. Du bist zutiefst verletzt worden, weil der Frau, die du geliebt hast, die Drogen wichtiger waren als die Ehe und das Kind. Und diese Wunde, Mike, ist noch nicht verheilt.“
Er wich ihrem Blick nicht aus. „Wahrscheinlich hast du recht“, gab er schließlich zu. „Ich kann es nicht verstehen, wie ein Mensch so zerstörerisch sein kann, und ich muss zugeben, dass ich immer noch Groll in mir trage und ihr kaum vergeben kann.“
„Das ist traurig“, meinte Melanie.
„Bist du denn besser?“, forderte er sie heraus. „Du bist doch auch nicht bereit, der Liebe eine neue Chance zu geben.“
„Ich bin doch hier, oder etwa nicht?“
„Klar“, stimmte er ihr zu. „Aber nur, weil du dich bei mir in Sicherheit wiegst. Ich habe dir deutlich zu verstehen gegeben, dass es mit mir nur den Moment und keine Zukunft gibt. Du bist ebenso ein Feigling, wie ich es bin, Melanie.“ Er schaute sie traurig an. „Nein, du bist noch schlimmer. Du redest ja noch nicht mal über die Gründe, warum du so bist.“
Sie erschrak, als sie die Wahrheit in seinen Worten erkannte. „Das liegt daran, dass ich mich für das, was passiert ist, schäme“, gestand sie. „Der Mann, mit dem ich eine Beziehung hatte, der Mann, den ich so gut zu kennen glaubte, der Mann, den ich liebte, war – wie sich am Ende herausstellte – verheiratet und Vater zweier Kinder.“
Mike sah sie ungläubig an. „Wie es sich am Ende herausstellte? Du hast es vorher nicht gewusst?“
„Ich hatte keine Ahnung“, erklärte sie. „Wahrscheinlich gab es Tausende von Anzeichen, aber ich habe sie alle nicht wahrgenommen, weil ich die Wahrheit nicht sehen wollte. So, jetzt weißt du es. Ich war ein Vollidiot.“
Er strich ihr sanft über die Wange. „Du hast ihm vertraut, und er hat dich angelogen. Er ist der Idiot.“
„Wenigstens weißt du jetzt, warum meine Schwestern so viele Fragen gestellt haben. Sie machen sich Sorgen, dass ich das Gleiche noch mal erlebe.“
„Ich bin von Anfang an ehrlich zu dir gewesen“, sagte er. „Vielleicht hätte ich mehr erklären sollen, aber ich habe dich über die Fakten unterrichtet.“
„Und was jetzt?“, fragte sie unvermittelt. „Benutzen wir uns jetzt nur, um unsere Körper zu befriedigen?“
„Hier wird niemand benutzt“, widersprach Mike streng. „Wir versuchen nur, einen Weg für uns zu finden.“
„Wenn wir so viel nachdenken müssen, ist es vielleicht nicht der richtige Weg“, gab sie kleinlaut zu und stöhnte dann. „Ich kann es nicht fassen, dass ich halb nackt mit einem attraktiven Mann im Bett liege und tatsächlich vorschlage, dass wir das Ganze bleiben lassen.“
„Ich auch nicht.“ Er warf ihr einen verführerischen Seitenblick zu. „Wir haben doch eigentlich alles geklärt und könnten dort weitermachen, wo wir aufgehört haben.“
Melanie stieß ihm spielerisch in die Rippen. „Keine Chance. Zu viel Ehrlichkeit verdirbt die Stimmung.“
Er lehnte sich über sie, den Mund nur wenig von ihren Lippen entfernt. „Ich glaube, wir hätten kein Problem, die Stimmung wiederherzustellen.“
Ihr Herz machte einen Freudensprung, und eine prickelnde Wärme durchströmte sie. „Glaubst du?“
„Nein, ich weiß es“, erklärte er und küsste sie, bis sie sich ihm erregt entgegenbog.
„Hm“, murmelte sie, als sie schließlich wieder zu Atem kam. „Ich hatte wohl unrecht.“
„Mit was?“
„Dass Ehrlichkeit die Stimmung verdirbt.“ Sie hatte keine Ahnung, warum sie so lange gezögert hatte, Mike etwas über ihre Vergangenheit zu erzählen. Jetzt gab es glücklicherweise keine Geheimnisse mehr, die stören würden.
Als der Morgen kam, stieg Mike vorsichtig aus dem Bett, ergriff seine Jeans und ging in die Dusche. Seit Langem hatte er sich nicht mehr so lebendig gefühlt. Guter Sex war das beste Lebenselixier.
Als er aus dem Badezimmer zurückkam, lag Melanie genüsslich ausgestreckt auf dem Bett, die Decke so um ihren Körper gewickelt, dass sie mehr offenbarte als verdeckte. Sein Körper reagierte sofort und durchkreuzte sein Vorhaben, zur Arbeit zu gehen und dies als einen ganz normalen Tag zu betrachten.
Er setzte sich auf den Rand des Bettes und strich mit der Hand über ihren festen, wohl gerundeten Po. Das leise Stöhnen, das sie daraufhin von sich gab, erinnerte ihn an all die erregten Laute, die sie im Laufe der Nacht von sich gegeben hatte.
„Wach auf, Liebling“, murmelte er und hauchte einen Kuss auf ihre rechte Pobacke.
„Ist es schon Morgen?“, fragte sie verschlafen.
„Allerdings.“
„Gehst du jetzt?“
„Das hatte ich eigentlich vor.“
Sie drehte sich um und blinzelte ihn an. „Hatte?“, wiederholte sie voller Erwartung.
„Es sei denn, du bist daran interessiert, dass ich bleibe“, entgegnete er.
„Zum Frühstück.“
„Vielleicht noch ein wenig länger.“
„Ah.“ Sie strich über sein noch feuchtes Brusthaar. „Du hast ja schon geduscht.“
„Stimmt.“
„Aber du bist nur halb angezogen.“
„Nur halb“, bestätigte er.
„Es wäre also nicht so schlimm, wenn ich dich dazu überreden könnte, dich wieder auszuziehen?“, fragte sie amüsiert.
„Nein“, gab er zu. „Ein Kuss würde mich schon überzeugen.“
„Das ist einfach“, erklärte sie, erhob sich halb und gab ihm einen dicken Kuss auf die Wange.
Mike lachte. „Etwas Besseres habe ich allerdings schon erwartet.“
Sie fuhr mit den Händen durch sein Haar und küsste ihn so leidenschaftlich, dass jeder Gedanke an Arbeit verschwand. Es stellte sich nur noch die Frage, wie schnell er aus seiner Jeans kommen könnte.
Melanie war schon bereit für ihn, zog ihn auf sich und hieß ihn feucht und heiß willkommen. Erregt bog sie sich ihm entgegen, genoss seine Stöße, bis ein Schauder ihren Körper durchlief und sie zum Höhepunkt kam.
Du lieber Himmel, dachte er, als er schwer atmend auf sie niedersank, wie hatte ich vergessen können, dass heftiger, fordernder Sex ebenso befriedigend sein kann wie ein langes, lustvolles Liebesspiel?
Vor allem, wenn man eine Frau so sehr begehrte, wie es bei Melanie der Fall war.
Aber es war immer noch nicht genug. Mike wusste bereits jetzt, dass er sie schon in einer Stunde wieder begehren würde, jeden Tag, Monat für Monat …
Verflixt, was dachte er da?
Panik stieg in ihm auf, und er wäre am liebsten aus dem Bett gesprungen und geflüchtet. Lediglich das Wissen, dass Melanie solch ein feiges Verhalten nicht verdient hatte, hielt ihn zurück. Doch er blieb schweigsam.
Neben sich hörte er Melanie seufzen. „He, du kannst ruhig gehen“, flüsterte sie. „Ich spüre doch, dass du in Gedanken bereits unterwegs bist.“
„Nein, ich …“, stammelte er, doch der Protest erstickte, als er den Humor in ihren Augen sah.
„Es ist alles in Ordnung. Wirklich. Geh nur, und bring Jessie zur Schule. Mir geht es gut. Keine Erwartungen. So war doch unsere Abmachung, nicht wahr?“
„Aber ich habe ein schlechtes Gewissen, wenn ich dich jetzt einfach so verlasse“, meinte er.
„Für dein Gewissen bin ich nicht verantwortlich“, erwiderte sie. „Aber du hast meine Erlaubnis. Geh nur.“
Da er tatsächlich Jessie abholen und sie zur Schule bringen musste und da er Angst vor den starken Gefühlen hatte, die Melanie in ihm auslöste, stand er widerwillig auf und zog sich an.
„Ich rufe dich später an oder komme vorbei“, versprach er und schaute sie an. „Vielleicht können wir drei etwas zusammen unternehmen.“
Melanie schüttelte den Kopf. „Heute nicht.“
„Warum? Hast du etwas vor?“
„Nein, aber ich glaube, wir beide brauchen ein wenig Abstand, damit wir noch mal über alles nachdenken können. Der Sex war großartig, aber was wir besprochen haben, ist auch wichtig, Mike.“
Mike hielt einen Seufzer zurück. Sie hatte recht. „Ich werde trotzdem später anrufen.“
„Das wäre nett“, sagte sie, blieb aber reserviert.
Während er das Zimmer verließ, hallten ihre Worte in seinen Ohren wider. Das wäre nett. Nett? Dieses Wort hatte in ihrer Beziehung nichts verloren. Es war unglaublich, was zwischen ihnen passiert war. Und sie taten beide so, als wäre nichts geschehen. Was dachten sie sich bloß dabei?


9. KAPITEL
M elanie verbrachte den Tag in einer angenehmen Stimmung. Sie arbeitete ein wenig im Garten und fuhr dann in die Stadt, um einzukaufen. Als sie gegen Abend zurückkehrte, musste sie sich allerdings eingestehen, dass sie Sehnsucht hatte. Bist du verrückt, ermahnte sie sich. Was soll das? Du hast dich doch nicht etwa verliebt. Das Blut schien ihr bei diesem Gedanken schlagartig in den Adern zu gefrieren. Verliebt? Sie schluckte. Das konnte nicht sein! Energisch verdrängte sie die Gefühle, die jedes Mal in ihr aufstiegen, wenn sie an Mike dachte. Und sie musste verflixt oft an ihn denken.
Jetzt heißt es aufpassen, sagte sie sich. Wenn du so weitermachst, wirst du dir noch ein gebrochenes Herz einhandeln. Du musst dir zumindest einreden, dass er dir nichts bedeutet, wie willst du sonst unbeschwert wieder abreisen können?
Kaum hatte sie die Haustür hinter sich geschlossen, als das Telefon klingelte. Dankbar für alles, was sie von Mike ablenken konnte, nahm sie den Hörer ab. Aber als sie die Stimme ihrer Schwester hörte, brach sie in Tränen aus.
„Mel, was ist los? Melanie, erzähl mir alles“, sagte Ashley, als Melanie nicht aufhören wollte zu schluchzen. „Verdammt, muss ich in den Wagen steigen und zu dir fahren?“
Dieser Vorschlag beruhigte Melanie sofort. „Nein“, hauchte sie, noch immer unter Tränen.
„So ist es schon besser“, meinte Ashley. „Und jetzt erzähl mir, was passiert ist.“
„Ich glaube, ich habe mich in Mike verliebt“, stieß sie hervor. Zum ersten Mal hörte sie diese Worte laut, und sie klangen absolut nicht falsch in ihren Ohren.
„Na, bravo!“, rief ihre Schwester aus.
„Aber ich kann mich nicht in ihn verlieben“, protestierte Melanie. „Das ist absurd. Ich kenne ihn doch kaum. Außerdem lebe ich nicht hier. Ich lebe in Boston.“
„Im Moment nicht“, verbesserte Ashley und versuchte, ein Lächeln zu unterdrücken. „Und ob es der Richtige ist, weiß man meistens schon nach kurzer Zeit.“
„Aber das letzte Mal habe ich mich in den Falschen verliebt.“
„Das kann man wohl sagen“, erwiderte Ashley trocken. „Aber du bist eine kluge Frau. Du hast deine Lektion gelernt.“
„Glaubst du? Woher weißt du das?“
„Gibt es Dinge, über die Mike nicht reden will?“
„Ja“, seufzte sie.
„Und was ist es?“
„Er redet nicht über seine Ehe, zumindest nichts Genaueres. Er hat mir nur gesagt, dass er geschieden ist, dass seine Exfrau drogensüchtig war und dass er das alleinige Sorgerecht für Jessie hat.“
„Das ist doch eine ganze Menge“, urteilte Ashley. „Glaubst du ihm?“
„Ja.“
„Wo ist dann das Problem?“
„Was ist, wenn ich mich wieder irre und er zu ihr zurückkehrt, sobald sie ihr Leben wieder im Griff hat?“
„Und was ist, wenn du ihm zu Recht vertraust?“, fragte Ashley. „Was ist, wenn er wirklich mit seiner Exfrau fertig ist? Wenn er dich liebt?“
„Ich dachte, ihr traut ihm nicht“, warf Melanie ein. Es ärgerte sie ein wenig, dass ihre große Schwester Mike plötzlich in Schutz nahm.
„So war das nicht gemeint. Wir wollten nur sicher sein, dass du dich dieses Mal gut über seine Vergangenheit informierst. Hör zu, Schätzchen, wir können diese Entscheidung nicht für dich treffen. Du bist die Einzige, die wissen kann, ob er einen Platz in deinem Leben einnehmen darf oder nicht.“
Melanie dachte daran, wie sie sich in seinen Armen gefühlt hatte. Sie hatte Lust und Leidenschaft erlebt, aber auch Wärme und Geborgenheit.
Und dann war da auch noch Jessie. Trotz seiner Bedenken hatte er vorgeschlagen, dass sie zu dritt etwas unternehmen sollten. Mike erlaubte ihr, seine Tochter näher kennenzulernen. Er vertraute ihr also, dass sie nicht Jessies Herz brechen würde. Was konnte sie mehr verlangen?
„Ich bin ein Idiot“, meinte sie schließlich.
„Nein, das bist du nicht“, entgegnete Ashley mit schwesterlicher Loyalität.
„Mike würde bestimmt nicht mit dir übereinstimmen.“
„Dann ist er der Idiot.“
„Nein, das ist er nicht“, verteidigte sie ihn.
Ashley lachte. „Wenn du so rasch zu seiner Verteidigung bereit bist, hast du wohl schon deine Antwort, kleine Schwester. Also, was hast du jetzt vor?“
Melanie lehnte sich gegen die Wand und rutschte dann mit dem Rücken hinunter, bis sie auf dem Boden saß. „Wenn ich das nur wüsste.“
„Du wirst es schon noch herausfinden“, versicherte Ashley. „Falls du Hilfe brauchst, melde dich. Wir kommen sofort.“
Melanie lächelte. „Ich glaube, das hier muss ich allein durchstehen.“
„Du weißt, dass wir dich lieb haben.“
„Ich euch auch“, erwiderte Melanie gerührt.
„Und etwas sagt mir, dass du in deinem Herzen auch noch Platz für Jessie und Mike finden wirst.“
Etwas in Melanie sagte ihr, dass Ashley wohl recht haben könnte.
„Wann gehen wir wieder zu Melanie?“, fragte Jessie. „Ich habe sie lange nicht mehr gesehen. Ich dachte, sie ist unsere Freundin.“
„Das ist sie auch“, antwortete Mike und trank einen Schluck Kaffee.
„Warum gehen wir dann nicht zu ihr?“
„Warum redest du eigentlich dauernd von Melanie?“, fragte er, obwohl er seine Tochter nur zu gut verstehen konnte. Ihm fehlte Melanie auch.
„Sie ist so nett“, erklärte Jessie selbstbewusst. „Und sie ist eine Frau. Sie kann Sachen, von denen du keine Ahnung hast.“
„Und die wären?“
„Sie kann Haare flechten.“
Mike schaute seine Tochter amüsiert an. „Ich wusste nicht, dass du dein Haar geflochten haben willst.“
„Doch, das will ich.“
„Woher weißt du, dass Melanie das kann?“
„Das hat sie mir erzählt, als wir neulich im Wagen zur Gärtnerei gefahren sind. Hast du denn nicht zugehört? Und sie sagt, sie kann mir meine Fingernägel lackieren“, fügte Jessie aufgeregt hinzu.
„So etwas wirst du auf keinen Fall tun!“, erwiderte Mike streng. Er hasste es, wenn Kinder aufgeputzt wie kleine Erwachsene herumliefen. Seine Tochter würde noch früh genug erwachsen werden. Er wollte, dass Jessie so lange wie möglich ein Kind blieb.
Jessies Augen füllten sich prompt mit Tränen. „Warum nicht?“
„Du bist erst sechs Jahre alt.“
„Aber es ist doch nur zum Spaß“, heulte sie.
Mike schaute sie hilflos an. Zöpfe? Lackierte Fingernägel? Wenn sie ihn bereits mit sechs Jahren mit solchen Dingen konfrontierte, wie sollte das erst werden, wenn sie ein Teenager war?
Er hatte sich geschworen, Melanie nicht so schnell wiederzusehen. Er wollte ihr nach dieser Liebesnacht Zeit lassen, damit sie über alles nachdenken konnte, aber für seine Tochter war er bereit, diesen Schwur zu brechen.
Siehst du! dachte er sarkastisch. Du suchst ja nur nach einer Ausrede, sie endlich wiederzusehen. Jessies Wunsch nach Zöpfen und lackierten Fingernägeln kommt dir da doch gerade recht.
„Nachdem ich dich zur Schule gefahren habe, werde ich kurz bei Melanie vorbeigucken“, versprach er schließlich. „Wenn sie Zeit hat, können wir sie ja später besuchen. Dann könnt ihr beide mit euren Haaren und Nägeln machen, was ihr wollt.“
Jessie vergaß ihre Tränen und strahlte. „Danke, Daddy! Danke.“
Wenn er doch nur all ihre Tränen so schnell trocknen könnte und seinen Weg zum Glück ebenso leicht finden könnte!
Stattdessen hatte er das Gefühl, dass in der letzten Zeit der Boden unter seinen Füßen nachgab. Er war immer so überzeugt gewesen, dass eine neue Beziehung für ihn nicht möglich wäre, doch mittlerweile wünschte er sich, er könnte Melanie zum Bleiben bewegen. Aber ob sie das wollte?
Seufzend schob er den Gedanken zur Seite und wandte sich wieder seiner Tochter zu. Schön ruhig bleiben, ermahnte er sich, immer eins nach dem anderen. Und jetzt musste er erst mal Jessie in die Schule bringen.
Nachdem er sie vor der Schule abgesetzt hatte, fuhr er sofort zu Melanie. Er hatte sich vorgenommen, auf keinen Fall an Küsse oder Sex zu denken, aber bereits als sie die Tür öffnete und ihn anlächelte, löste sich sein Vorsatz in Luft auf. Es war für ihn unmöglich, diese Frau anzuschauen, ohne sie in seine Arme ziehen zu wollen.
„Hallo, ich wollte dich anrufen, aber ich hatte so viel zu tun“, erklärte er nervös.
Sie lächelte. „Aber jetzt bist du da. Das reicht doch.“ Dann schaute sie ihn prüfend an. „Gibt es einen besonderen Grund, warum du vorbeischaust? Du siehst aus, als ob du etwas auf dem Herzen hättest.“
Er nickte. „Ja, es ist wegen Jessie.“
„Ist alles in Ordnung mit ihr?“
„Das hängt davon ab, wie wichtig Frisuren für euch Frauen sind.“
Sie sah ihn verständnislos an. „Was meinst du damit?“
„Sie will ihr Haar geflochten haben, und sie meint, du könntest das.“
„Klar.“
„Und sie wünscht sich lackierte Fingernägel.“
„Kann sie haben, wenn du nichts dagegen hast“, erwiderte sie. „Bring sie einfach vorbei.“
„Würde es dir heute Nachmittag passen? Du weißt doch, wie Kinder sind, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt haben. Sie nerven dich so lange, bis sie bekommen, was sie wollen. Und Jessie ist da besonders schlimm.“
„Kommt heute Nachmittag vorbei. Ich freue mich.“ Sie betrachtete ihn. „Hast du vor, während unserer Beauty-Session bei uns zu bleiben?“
„Du lieber Himmel, nein“, stieß er entsetzt hervor. „Es sei denn, du brauchst mich. Ansonsten habe ich genug zu tun und kann meine Zeit besser nutzen, als euch beim Lackieren der Fingernägel zuzuschauen.“
Melanie lachte. „Wir kommen ganz bestimmt ohne dich zurecht. Ich muss allerdings sagen, dass ich überrascht bin. Du wolltest doch nicht, dass Jessie eine Beziehung zu mir aufbaut.“
Mike überlegte, wie er auf ihre Worte antworten sollte, und entschied sich dann für die Wahrheit. „Es ist bereits zu spät. Sie hat dich schon ins Herz geschlossen. Der Besuch bei dir war ihre Idee.“
Mike stellte überrascht fest, dass Melanies Augen leuchteten. „Das freut mich. Ich habe sie auch sehr gern.“
„Sei vorsichtig, in Ordnung? Kinder verschenken ihr Herz sehr schnell.“
„Erwachsene manchmal auch“, gab sie in einem Ton zurück, der ihn aufhorchen ließ.
Er betrachtete ihr Gesicht, konnte aber den Ausdruck nicht deuten. „Was meinst du damit?“, fragte er vorsichtig.
„Das weiß ich selbst noch nicht“, erklärte sie. „Ich versuche noch, es herauszufinden.“
Ein winziger Funken Hoffnung glühte in Mike auf, aber er hütete sich davor, ihm zu viel Bedeutung zu schenken. „Sag mir Bescheid, wenn du es herausgefunden hast.“
„Glaub mir, du bist der Erste, der es erfahren wird.“
Er sah ihr in die Augen und entdeckte tiefe Sehnsucht darin. Es wurde Zeit, dass er verschwand, bevor er etwas tat, was er hinterher bereuen würde. „Also gut, dann bis später“, sagte er.
Sie lächelte. „Bis später.“
„So gegen halb vier. Ist das in Ordnung?“
„Das passt prima.“
Er war plötzlich unfähig, sich zu bewegen oder auch nur den Blick von ihr zu nehmen.
„Gibt es noch etwas, was du mir sagen willst?“, fragte Melanie.
„Nein, nichts.“ Er schüttelte rasch den Kopf und wandte sich ab.
Du bist unmöglich, schalt er sich. Du wirkst ja geradezu lächerlich. Er benahm sich wie ein liebeskranker Teenager, der Angst hatte, sich seinem Traummädchen zu nähern. Bei dieser Erkenntnis musste er schmunzeln, und als er seinen Lastwagen erreicht hatte, lachte er laut. Vielleicht war es Fügung gewesen, dass Jessie unbedingt die Zöpfe geflochten haben wollte. Irgendetwas hatte sich verändert. Und er war neugierig, wie sich die Sache weiterentwickeln würde.


10. KAPITEL
M elanie war gerade von der Drogerie nach Hause gekommen und packte Nagellack, Haarbänder sowie einige andere Dinge aus, die sie für die Beauty-Session mit Jessie gekauft hatte, als das Telefon klingelte.
„Hallo?“, meldete sie sich.
„Spreche ich mit Melanie D’Angelo?“, fragte eine ihr unbekannte Stimme.
„Ja.“
„Hier spricht Adele Sinclair, die Rektorin der hiesigen Grundschule. Entschuldigen Sie bitte, wenn ich störe, aber es geht um Jessica Mikelewski.“
Melanies Herz begann, vor Schreck schneller zu schlagen. „Was ist passiert? Geht es Jessie gut? Haben Sie ihren Vater schon angerufen?“
„Sie hat einen ihrer Anfälle“, erklärte die Rektorin trocken.
„Anfälle? Was meinen Sie damit?“
„Melanie neigt zu cholerischen Temperamentsausbrüchen. Irgendetwas muss sie aufgeregt haben. Sie weint und schlägt um sich. Wir können sie einfach nicht beruhigen.“
Während Mrs Sinclair sprach, konnte Melanie das verzweifelte Schluchzen des Kindes im Hintergrund hören. Obwohl ihr Mike von dem unberechenbaren Verhalten des Mädchens erzählt hatte und sie selbst einen ihrer Ausbrüche miterlebt hatte, überraschte es sie, dass Jessie so heftig reagierte. Sie war allerdings sicher, dass Jessie einen triftigen Grund dafür hatte.
„Ich habe versucht, den Vater zu erreichen“, fuhr die Rektorin fort, „aber anscheinend hat sein Handy im Moment kein Netz, und Jessie hat sofort nach Ihnen gefragt. Sie stehen zwar nicht auf der Liste, die ihr Vater uns gegeben hat, aber da das Kind so verzweifelt nach Ihnen gefragt hat, habe ich eine Freundin angerufen, die noch die Telefonnummer vom Rose Cottage hatte. Ich hoffe, Sie haben Verständnis für meine Situation.“
„Selbstverständlich, ich bin in fünf Minuten in der Schule“, versicherte Melanie, obwohl ihr noch tausend Fragen auf der Zunge brannten. Zuerst mal musste sie zu Jessie, um sich selbst ein Bild von der Situation zu machen.
Rasch griff sie zu einem Pullover, da es draußen kühl und der Himmel bedeckt war, nahm ihre Handtasche sowie ihren Wagenschlüssel und lief hinaus.
Als Melanie fünf Minuten später das Schulhaus betrat, hörte sie Jessies Schluchzen. Sie folgte dem Geräusch und fand das Büro der Rektorin.
Kaum hatte sie die Tür geöffnet, rannte Jessie auf sie zu. Melanie kniete sich nieder, nahm das Kind in die Arme und murmelte beruhigende Worte, während sie zu der im Raum anwesenden Frau aufblickte, die Mrs Sinclair sein musste.
„Ich werde sie beide jetzt allein lassen“, sagte die Rektorin erleichtert. „In der Zwischenzeit werde ich versuchen, Mr Mikelewski ausfindig zu machen.“
Melanie nickte. „Es ist alles in Ordnung, Liebling“, tröstete sie das Mädchen. „Ich bin ja jetzt hier. Willst du mir nicht sagen, was passiert ist?“
Jessie schüttelte den Kopf.
„Warum setzen wir uns nicht da drüben auf die Bank?“
„Nein“, schluchzte Jessie. „Ich will nach Hause.“
„Schatz, ich kann dich nicht nach Hause bringen.“
„Warum nicht?“
„Weil die Schule dich nicht mit mir gehen lassen darf. Sie kennen mich doch gar nicht.“
Jessie schaute sie mit Tränen in den Augen an. „Aber ich kenne dich“, protestierte sie. „Ich habe ihnen doch gesagt, dass du meine Freundin bist.“
„Leider reicht das nicht. Wir müssen warten, bis dein Dad kommt. Aber wenn du mir sagst, was passiert ist, kann ich dir vielleicht helfen.“ Ohne zu fragen, nahm sie das Mädchen auf den Arm und setzte sich mit dem Kind auf dem Schoß hin. Jessie entspannte sich ein wenig in ihren Armen, blieb aber schweigsam.
„Ist in der Klasse etwas passiert?“, forschte Melanie.
„Nein“, flüsterte Jessie.
„Draußen auf dem Schulhof?“
Jessie nickte, schaute Melanie aber nicht an.
„Hast du dich mit einem deiner Mitschüler gestritten?“
Wieder nickte sie zaghaft.
Melanie wagte einen Vorstoß. „Dich hat jemand beleidigt, nicht wahr?“
Jessie hob den Kopf und schaute sie erstaunt an. „Woher weißt du das?“
„Das spielt keine Rolle. Wer war es, und was hat er oder sie zu dir gesagt?“
Jessie schluchzte auf. „Es war Kevin Reed. Er hat behauptet, ich wäre noch ein Baby.“
„Und warum sagt er so etwas? Er muss doch einen Grund genannt haben.“
„Weil mein Daddy mich immer noch zur Schule bringt und auch wieder abholt. Ich mag es aber, wenn Daddy mich abholt. Deswegen bin ich doch kein Baby, oder?“
„Ach, mein Schatz, natürlich bist du deswegen kein Baby. Ich bin sicher, dass viele Daddys und Moms ihre Kinder in die Schule bringen. Kevin ist einfach nur gemein.“ Melanie spürte allerdings, dass noch mehr hinter dieser Geschichte stecken musste. „Ist sonst noch was passiert?“
„Hm-hm“, gab Jessie zu.
„Was denn?“
„Kevins Dad bringt ihn nicht zur Schule. Deswegen war er so gemein zu mir“, erklärte Jessie. „Er hat nämlich gar keinen Dad. Das habe ich ihm auch gesagt, und dann hat er mich geschlagen. Und er hat mich angeschrien, dass ich keine Mom hätte, und das wäre viel schlimmer, als keinen Dad zu haben.“
Um Himmels willen! dachte Melanie.
Jessie warf ihr einen flehenden Blick zu. „Kannst du nicht meine Mom sein? Bitte!“
„Ach, Liebes, ich wünschte, ich könnte deine Mutter sein. Du bist ein wunderbares Mädchen, und jede Frau der Welt würde sich glücklich schätzen, deine Mutter zu sein …“
„Warum hat meine Mom mich dann verlassen?“, fragte Jessie traurig.
„Ich glaube nicht, dass das eine Entscheidung war, die sie bewusst getroffen hat“, versicherte Melanie und hatte das Gefühl, ein Minenfeld zu betreten. „Und es wird sie ganz bestimmt sehr traurig gemacht haben.“
„Warum ist sie dann nicht bei mir geblieben?“
„Weil sie nicht konnte“, entgegnete Melanie, obwohl ihr kein Grund einfiel, der wirklich überzeugend gewesen wäre. „Manchmal müssen Erwachsene Dinge tun, die schmerzlich sind, weil sie denken, keine andere Wahl zu haben. Das heißt aber noch lange nicht, dass deine Mom dich nicht geliebt hat. Ich wette, dass dein Dad dir das auch schon gesagt hat.“
„Ja“, gab Jessie kleinlaut zu.
„Wenn er das gesagt hat, kannst du es auch glauben.“
„Meine Mom kommt mich niemals besuchen“, stieß Jessie hervor. „Ich hätte viel lieber dich als Mom.“
Plötzlich wurde Melanie von einem Schmerz erfüllt, der sie zu überwältigen drohte. Hinzu kamen Schuldgefühle, weil sie wusste, dass auch sie dieses kleine Mädchen bald verlassen würde.
„So einfach ist das alles nicht“, sagte sie zögernd.
„Warum nicht?“
„Weil die Erwachsenen zu entscheiden haben, ob sie heiraten oder nicht.“
„Magst du meinen Dad denn nicht?“
„Oh doch, du hast einen großartigen Dad“, versicherte Melanie.
„Ich weiß, dass er dich auch mag“, erklärte Jessie überzeugt. „Ich finde, du solltest ihn heiraten, damit du meine Mom werden kannst.“
Jessies Hartnäckigkeit beeindruckte Melanie, aber dieses Thema war ihr viel zu heikel. Sie musste das Gespräch unbedingt in eine andere Richtung lenken. „Ich habe gehört, dass du dein Haar geflochten haben willst und dass ich dir die Fingernägel lackieren soll.“
Jessies hübsches Gesicht hellte sich sofort auf. „Hat Daddy dich gefragt, ob ich heute zu dir kommen kann?“
„Das hat er.“
„Darf ich?“
Melanie nickte, obwohl sie nicht sicher war, wie Mike reagieren würde, wenn er von diesem Vorfall in der Schule hören würde. So verständlich Jessies Reaktion auf die Bemerkungen des Jungen war, so würde sie doch sicherlich mit Konsequenzen rechnen müssen.
„Dann lass uns gehen“, drängte Jessie. „Ich will zu dir.“
„Ich darf dich nicht mitnehmen“, erklärte Melanie zum zweiten Mal, aber ihre Worte stießen auf taube Ohren. Jessies Augen füllten sich erneut mit Tränen.
In diesem Moment betrat Mrs Sinclair den Raum. „Ich habe Mr Mikelewski erreichen können“, berichtete sie. „Er ist auf dem Weg hierher. Kann ich Sie allein lassen? Ich hätte noch ein Telefonat zu führen.“
Melanie nickte nur. Das kleine Mädchen hatte sich an sie geklammert und schluchzte erneut herzzerreißend. Ich habe mein Bestes gegeben, aber mein Bestes ist offensichtlich nicht genug. Jessie brauchte ihren Vater, das war eindeutig. Melanie strich ihr beruhigend über den Rücken und murmelte tröstende Worte, bis Jessie schließlich die Augen schloss und erschöpft einschlief.
Melanie hielt das Kind in ihren Armen und wiegte es leicht, bis sie Schritte im Korridor hörte. Instinktiv wusste sie, dass es Mike war. Im nächsten Moment öffnete sich die Tür, und Mike stürzte herein. Als er sie sah, atmete er erleichtert auf.
„Ist mit ihr alles in Ordnung?“, fragte er, ging vor ihnen in die Hocke und strich Jessie eine Haarlocke aus dem verweinten Gesicht.
„Sie hat so viel geweint, dass sie vor Erschöpfung eingeschlafen ist“, erklärte Melanie, als Mrs Sinclair ebenfalls eintrat. Sie schilderte Mike kurz den Vorfall auf dem Schulhof, und er schüttelte verständnislos den Kopf.
„Ich verstehe das nicht“, meinte Mike betroffen und schaute Melanie an. „Hast du eine Ahnung, warum sie so reagiert hat?“
Melanie nickte. „Aber ich glaube, wir sollten die Kleine erst mal ins Bett bringen. Wir können später darüber reden.“
„Okay, dann lass uns fahren.“
„Warten Sie einen Moment“, warf Mrs Sinclair scharf ein. „Wie Sie wissen, ist das nicht das erste Mal, dass Jessica sich in der Schule so aufführt. Ich kann es nicht zulassen, dass sie dauernd den geregelten Schulablauf stört. Sollte es noch ein weiteres Mal zu solch einem Vorfall kommen, wird das Konsequenzen haben. Offensichtlich braucht sie mehr Aufmerksamkeit, und wir können so schwierige Kinder hier nicht auffangen.“
Mike sah sie empört an. „Sie wollen sie von der Schule verweisen? Sie ist doch erst sechs und kein rebellierender Teenager!“
„Aber sie stellt ein Problem dar, Mr Mikelewski. Ich bereite Sie ja auch nur vor, dass Sie vielleicht die Möglichkeit eines Schulwechsels in Betracht ziehen müssen.“
„Ihr ging es doch so viel besser“, erklärte er resigniert. „Ich verstehe das nicht.“
„Ich glaube, ich verstehe es“, meinte Melanie und drückte ihm die Hand. „Komm, lass uns fahren.“
Er nickte, nahm Jessie dann auf den Arm und drückte sie zärtlich an sich. „Wir treffen uns bei mir.“
Melanie nickte. „Ich fahre hinter dir her.“
Eine Viertelstunde später lag Jessie bereits in ihrem Bett und Mike und Melanie saßen am Küchentisch bei einer Tasse Tee. Nachdem Melanie ihm erzählt hatte, was auf dem Schulhof vorgefallen war, tat Kevin ihm sogar leid. Der Junge hatte sich letztendlich nur gewehrt. Beide Kinder litten unter dem Verlust eines Elternteils und hatten wohl nicht begriffen, wie sehr sie sich gegenseitig verletzt hatten.
„Kinder in diesem Alter haben noch keine Ahnung, wie mächtig Worte sein können. In ihrer Grausamkeit liegt keine böse Absicht“, sprach Melanie aus, was Mike dachte.
„Es ist alles meine Schuld“, warf sich Mike vor.
„Wie kommst du denn darauf?“
„Ich hätte Linda zwingen sollen, sich von den Drogen abzuwenden. Ich hätte irgendetwas tun müssen, damit Jessie ihre Mutter behält.“
„Und das wäre?“, fragte Melanie skeptisch. „Was hättest du denn tun können?“
Er fuhr sich nervös mit der Hand durchs Haar. „Ich habe keine Ahnung.“
„Du kannst niemandem helfen, der sich nicht helfen lassen will“, erinnerte Melanie ihn. „Offensichtlich wollte deine Frau nicht wieder in ihr normales Leben zurück.“
„Vielleicht sollte ich sie jetzt aufsuchen“, begann er verzweifelt, einen Weg zu suchen, obwohl er ahnte, dass dies nicht die richtige Lösung war. „Vielleicht würde sie jetzt auf mich hören.“
Melanie starrte ihn fassungslos an. „Ist es das, was du willst? Willst du, dass deine Frau zurückkommt?“
„Nein, natürlich nicht“, antwortete er, ohne zu zögern. „Das ist sogar das Letzte, was ich will. Aber ich will, dass Jessie ihre Mutter zurückhat. Ich möchte, dass Jessie ein glückliches, sorgenfreies Kind ist. Jedes Kind hat ein Recht darauf, auch sie.“
„Das wird sie auch sein“, versicherte Melanie. „Es braucht nur ein wenig Zeit und Geduld.“
„Du hast Mrs Sinclair doch gehört. Die Zeit läuft uns davon.“
„Rede mit der Lehrerin. Erklär ihr die Situation. Sprich auch mit Kevins Mutter. Sie ist ebenfalls alleinerziehend und wird dein Problem verstehen. Sie kann sicherlich Einfluss auf Kevin nehmen, damit er Jessie in Zukunft in Ruhe lässt.“
„Aber wenn es nicht Kevin ist, kommt etwas anderes“, sagte Mike resigniert. „Jessie kann schlecht mit Enttäuschungen umgehen. Ihre Frustrationsschwelle ist sehr niedrig. Es reicht schon, wenn sie nicht den Farbstift bekommt, den sie will.“ Er schaute Melanie an und sah das Mitgefühl in ihren Augen.
„Es tut mir so leid“, erklärte sie. „Ihr beide habt es wirklich nicht einfach.“
„Mir tut es leid, dass du da mit hineingezogen wirst. Wieso bist du eigentlich in der Schule gewesen?“
„Jessie hat nach mir gefragt“, berichtete Melanie.
„Wirklich?“ Mike war nicht sicher, wie er diese Information einzuordnen hatte. Jessie vertraute normalerweise niemandem außer ihm. Ihre Beziehung zu Melanie musste bereits intensiver sein, als er angenommen hatte.
Melanie sah ihn besorgt an. „Mrs Sinclair hat mich angerufen. Was ist los? Ist es dir nicht recht, dass ich zu Jessie gefahren bin?“
„Im Gegenteil, ich bin sogar sehr froh, dass du dich um sie gekümmert hast. Ich habe noch nicht mal daran gedacht, dass ich in dem Gebiet, in dem ich jetzt einen Auftrag annahm, nicht zu erreichen bin.“
Melanie schüttelte den Kopf. „Mach dir nur keine Vorwürfe. Du bist ein vorbildlicher Vater. An alles kann man nicht denken. Ich bin glücklich, dass ich helfen konnte.“
„Zumindest siehst du jetzt, warum ich mich auf keine Beziehung einlassen will. Ich kann niemanden mit dieser Situation belasten. Jessie ist einfach zu schwierig. Es ist klug von dir, wieder abzureisen.“
Melanie sah ihn ungläubig an. „Du glaubst, Jessie wäre eine Belastung für mich? Oder gar der Grund, warum ich nicht bei dir bleiben will?“
„Liegt das nicht klar auf der Hand?“
„Nicht für mich. Jessie hat einige Probleme, das stimmt, aber sie ist ein wunderbares, aufgewecktes Mädchen. Jede Frau könnte sich glücklich schätzen, euch beide zu bekommen.“
„Wie kannst du das sagen, nach allem, was heute passiert ist?“
„Weil es die Wahrheit ist“, betonte sie. „Du lieber Himmel, Mike, niemand ist perfekt. Es gibt keine Beziehung, in der stets alles glatt läuft. Es gibt immer irgendwelche größeren oder kleineren Probleme. Vor allen Dingen, wenn man Kinder hat. Es gibt keine Eltern, die sich noch nie wegen ihrer Kinder die Haare gerauft haben. Aber wenn man diese Schwierigkeiten gemeinsam meistert, macht das eine Beziehung nur noch stärker.“
Mike wusste, dass sie ihn trösten wollte, aber er war nicht überzeugt. Niemand legt sich gern freiwillig eine Bürde auf. Die meisten flüchteten. Das hatte Linda getan, indem sie sich für die Drogen und gegen ihr Kind und ihre Ehe entschieden hatte. Und das hatte er getan, als er mit Jessie in eine andere Stadt zog und nicht mehr um Linda gekämpft hatte.
Vielleicht war Melanie eine stärkere Persönlichkeit. Vielleicht würde sie die ersten Hürden mit Jessie nehmen können. Aber er bezweifelte, dass das auf Dauer funktionieren könnte.
„Hör zu, Jessie wird bald aufwachen“, meint er etwas zu schroff. „Vielleicht ist es besser, wenn du jetzt gehst.“
Melanie schaute ihn einen Moment lang an, als ob sie ihm widersprechen wollte, doch dann erhob sie sich und ging mit traurigem Gesicht auf die Tür zu.
Mike hoffte, dass sie das Haus verlassen würde, bevor seine Gefühle überhandnahmen, aber er hatte zu früh gehofft. Kurz vor der Tür blieb sie stehen, umarmte ihn und küsste ihn fest auf den Mund. Es war nur ein kurzer Kuss, aber sein Herz schlug trotzdem schneller.
„Ich erwarte dich morgen nach der Schule mit Jessie“, erklärte sie ruhig.
Er runzelte die Stirn. „Wieso?“
„Sie und ich haben doch eine Beauty-Session geplant. Da heute kein guter Tag dafür ist, verschieben wir das eben auf morgen. Ich werde das Versprechen, das ich ihr gegeben habe, nicht brechen.“ Sie warf ihm einen warnenden Blick zu. „Und du auch nicht.“
„Komm schon, Melanie“, protestierte er. „Willst du das wirklich noch durchziehen?“
„Natürlich“, erwiderte sie bestimmt. „Jetzt erst recht. Ich erwarte euch um halb vier.“ Sie warf ihm einen strengen Blick zu. „Enttäusche deine Tochter nicht.“
Das ist jetzt wirklich die Höhe, dachte Mike. Sie wusste genau, dass er Jessie nie enttäuschen würde.
„Wir werden pünktlich da sein“, versicherte er schließlich.
Melanie strahlte ihn an. „Gut, ich freue mich schon.“
Und dann hatte sie das Haus verlassen und ließ ihn mit dem seltsamen Gefühl zurück, dass er alles falsch begriffen hatte. Die Ereignisse des heutigen Tages schienen sie nicht abgeschreckt, sondern sogar ermutigt zu haben, sich auf ihn und Jessie einzulassen.
Trotz seines Kummers trat ein zaghaftes Lächeln auf sein Gesicht. Hatte er vielleicht einen Grund zu hoffen? Trotz des grauen Tages wirkte seine Küche plötzlich ein kleines bisschen heller.


11. KAPITEL
M elanie war immer noch entrüstet, als sie von Mike nach Hause zurückkam. Die Unterstellung, dass Jessie eine zu große Belastung für sie sein könnte, war einfach lächerlich. Dieser Mann war ein Idiot! Er war zwar ein liebevoller, fürsorglicher Vater, aber dennoch war er ein Idiot. Wie kam er nur auf den Gedanken, dass dies ein Grund sein könnte, warum sie nicht mit ihm zusammen sein wollte? Für wie oberflächlich hielt er sie eigentlich?
Sie konnte nicht sagen, dass ihre Wut mittlerweile ganz verflogen war, aber sie hatte über einiges nachgedacht. Ihr war inzwischen bewusst geworden, dass Mike einfach Angst hatte, erneut verlassen zu werden. Er hatte eine große Enttäuschung erlebt und sehr viel Verantwortung tragen müssen. War es da ein Wunder, dass er niemandem mehr Vertrauen schenkte?
Melanie seufzte und setzte sich ans Küchenfenster. Nein, sie war ja selbst so verletzt worden, dass sie keinem Mann mehr vertraute. Sie musste ihm Zeit geben. Als es schließlich pünktlich um fünfzehn Uhr dreißig klingelte, ging sie zur Tür und lächelte.
„Du kannst gerne bleiben, wenn du möchtest“, erklärte sie freundlich, als Mike seine Tochter zur verabredeten Beauty-Session ablieferte. Sie spürte, wie bedrückt er war und dass er Jessie nur ungern allein ließ.
„Das kommt gar nicht infrage“, lehnte er ab. „Ich bin sicher, dass ihr beide euch gut alleine amüsieren werdet.“
„Das werden wir“, versicherte Melanie ihm. „Und ich habe deine Handynummer. Ich werde dich anrufen, wenn irgendetwas sein sollte.“
Er nickte. „Ich bringe dann später eine Familienpizza mit“, versprach er. „Danke, dass du dir die Zeit für Jessie nimmst.“
„Das mache ich gern“, erwiderte Melanie. „Wir werden bestimmt viel Spaß haben.“
Er wollte gehen, zögerte aber noch. „Wenn sie müde ist, kann sie ganz schön anstrengend werden.“
Melanie sah echte Besorgnis in seinem Blick und spürte, wie sie ihn deshalb ins Herz schloss. Beruhigend legte sie die Hand auf seinen Arm. „Wir kommen schon klar“, versicherte sie. „Ich werde Geduld mit ihr haben.“
„Das weiß ich. Es ist nur so, dass ich sie nicht oft bei Fremden lasse.“
„Ich bin keine Fremde.“
„Ich weiß, und sie wollte auch unbedingt zu dir. Sie hatte schon Angst, dass du sie nach dem gestrigen Vorfall nicht mehr bei dir haben willst.“
„Mike, hör auf, dir Sorgen zu machen. Sie bleibt nur zwei Stunden bei mir, und da wir viel zu tun haben, wird die Zeit nur so verfliegen.“
„Zwei Stunden“, bestätigte er. „Ich verspreche euch, dass ich nicht länger fort sein werde. Ich habe es ihr gesagt, aber vielleicht braucht sie noch eine Rückversicherung.“
„Ich werde es ihr noch mal sagen.“
Er schien immer noch nicht beruhigt zu sein. „Vielleicht sollte ich doch dableiben. Ich könnte im Garten arbeiten und wäre zur Stelle, wenn irgendein Problem auftaucht.“
Melanie spürte, wie schwer es ihm fiel, seine Tochter allein zu lassen. „Du kannst natürlich bleiben“, erklärte sie. „Aber es würde dir guttun, mal etwas ohne Jessie zu machen.“
„Ja, wahrscheinlich. Sie ist kein Kleinkind mehr“, stellte er mit eigenartig trauriger Stimme fest.
Melanie musste ein Lächeln unterdrücken. „Nein, das ist sie nicht, aber sie wird noch eine ganze Weile dein kleines Mädchen bleiben.“
Er lächelte. „Also gut, dann gehe ich jetzt. Ich werde mich wohl daran gewöhnen müssen, dass sie mich nicht mehr dauernd braucht.“
Melanie nickte. „So ist es. Ich verspreche dir, dass ich gut auf sie aufpassen werde.“
Sie schaute ihm nach, als er zum Wagen ging, aber erst als er losfuhr, wurde ihr klar, was gerade passiert war. Mike hatte ihr soeben das Wertvollste anvertraut, was er in seinem Leben besaß.
Die vielen Zweifel, die sie bisher gequält hatten, waren schlagartig verschwunden. Gerührt darüber, dass er ihr so viel Vertrauen schenkte, brach auch noch die letzte Mauer um ihr Herz zusammen. Sie liebte ihn, das wurde ihr plötzlich bewusst, und es gab kein Zurück mehr.
Als Mike zwei Stunden später mit einer Riesenpizza vor der Tür stand, fand er Jessie und Melanie in bester Laune vor. Die Haare seiner Tochter waren hübsch geflochten und ihre Nägel pinkfarben lackiert. Den Lippenstift hätte er ihr am liebsten sofort wieder abgewischt, doch er wollte kein Spielverderber sein. Schließlich hatte sie eine kleine Federboa um den Hals gewickelt, und ihre kleinen Füße steckten in roten Pumps, die ihr viel zu groß waren. Er konnte verstehen, dass man zu diesem Outfit einen Lippenstift brauchte.
Jessies Augen glänzten vor Glück, aber Mike spürte trotz seiner Freude einen kleinen Stich in seinem Herzen, weil nicht er es war, der Jessie so glücklich gemacht hatte. Rasch jedoch verdrängte er diesen kindischen Gedanken und flüsterte Melanie ein Dankeschön zu, bevor er seine Tochter in den Arm nahm.
„Wow, du hast dich ja in eine wunderschöne junge Dame verwandelt“, schwärmte er. „Wo ist denn mein kleines Mädchen geblieben?“ Mit gespielter Strenge schaute er zu Melanie hinüber. „Raus mit der Sprache. Was hast du mit ihr getan?“
„Hier gibt es keine kleinen Mädchen“, zog Melanie ihn auf. „Stimmt’s, Jessie?“
„Ja genau, es gibt nur mich, Daddy. Aber ich darf mich nur so verkleiden, wenn ich hier bei Melanie bin“, erklärte sie pflichtbewusst und schaute ihn dann erwartungsvoll an. „Darf ich oft hierher kommen?“
Mike schaute zu Melanie hinüber. „Das ist etwas, was ich noch mit Melanie besprechen muss.“
„Frag sie jetzt gleich“, forderte Jessie ihn auf.
„Nein“, lehnte er entschlossen ab. „Wir essen erst mal die Pizza, bevor sie kalt wird.“
„Aber …“
„Kein Aber, oder du darfst morgen nicht bei Lyssa übernachten.“
Jessie sah ihn erstaunt an. „Wollen Jeff und Pam denn, dass ich bei ihnen schlafe?“
„Natürlich. Jeff hat gesagt, dass sich Lyssa schon wie verrückt freut.“ Mike hatte in der Pizzeria seinen Freund Jeff getroffen, und der hatte gemeint, dass es an der Zeit sei, Melanie mal vernünftig auszuführen. „Pizza allein reicht nicht, wenn du tatsächlich das Herz dieser Frau erobern willst“, hatte er augenzwinkernd bemerkt und ihm angeboten, dass Jessie bei seiner Tochter übernachten könnte.
Jessie sah ihn nachdenklich an. „Ich freue mich auch, aber bist du dann nicht allein, Daddy?“
Mike schaute zu Melanie hinüber und hielt ihren Blick, bis eine zarte Röte auf ihren Wangen erschien. „Ich glaube nicht“, murmelte er.
„Ich habe eine Idee“, rief Jessie begeistert. „Du kannst ja bei Melanie schlafen, dann bist du auch nicht allein.“
Mike hielt ein Stöhnen zurück. Kindermund! „Mach dir mal keine Sorgen um mich, Jessie. Ich habe für den Abend meine eigenen Pläne.“
„Aber …“
Er warf ihr einen warnenden Blick zu. „Jessie!“
Sie seufzte. „Ich will ja nur, dass Melanie meine Mommy wird.“
Mike sah zu Melanie hinüber und bemerkte, dass das Rot auf ihren Wangen dunkler geworden war. Und er fand sogar, dass so etwas wie Panik in ihren Augen aufgeflackert war. Offensichtlich war sie noch nicht offen für die Tatsache, dass er langsam genau wie seine Tochter zu denken begann. Er war inzwischen bereit, Jessie die neue Mommy zu geben, von der sie träumte. Denn er konnte sich nicht mehr vorstellen, dass Melanie jemals wieder aus seinem Leben verschwinden würde.


12. KAPITEL
I ch hätte mich niemals damit einverstanden erklären sollen, heute Abend mit Mike auszugehen, dachte Melanie, während ihr Herz raste und sich ihr Magen krampfhaft zusammenzog. Sie war nicht bereit, die Art von Gespräch zu führen, die Mike offensichtlich im Sinn hatte. Ganz besonders nicht, da seine Motive bestimmt nichts mit Liebe, sondern nur mit Jessie zu tun hatten. Er würde ihr die verlockendsten Versprechungen machen, alles, was sie sich schon immer gewünscht hatte – ein Zuhause, eine Familie –, und sie würde trotzdem Nein sagen müssen, weil er das Wichtigste von allem nicht bieten konnte: Liebe.
Aber vielleicht übertrieb sie jetzt. Vielleicht bildete sie sich ja alles bloß ein, und er wollte tatsächlich nur einen netten Abend mit ihr verbringen. Vielleicht hatte das Glitzern in seinen Augen nur etwas mit Sex und nichts mit einer festen Beziehung zu tun.
Sie hatte sich bereits wieder etwas beruhigt, als er ihr erklärte, dass sie den Abend bei ihm zu Hause verbringen würden.
„Ich habe ein Hähnchen in der Backröhre“, verkündete er stolz. „Und zwar auf italienische Art. Ich hoffe, das magst du. Ich habe mich strikt an das Rezept gehalten.“
„Hört sich gut an“, erwiderte sie ehrlich. „Ich liebe die italienische Küche.“
Sie waren schweigsam, als sie zu seinem Haus fuhren, aber es war ein angenehmes Schweigen. Melanie spürte, wie die Erregung langsam stieg. Sie hatte Sehnsucht nach Mikes Küssen, nach seinen Zärtlichkeiten und nach seinen Umarmungen.
„Hast du Jessie zu Jeff und Pam gebracht?“, fragte sie.
„Ja, es ist das erste Mal, dass sie woanders übernachtet. Ich hoffe, es geht gut.“
„Und wie fühlst du dich?“, fragte Melanie.
Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß, es ist lächerlich, aber wir waren so viele Jahre so eng miteinander verbunden, dass sie mir schon fehlt, obwohl ich sie erst vor knapp einer Stunde weggebracht habe.“
„Das ist ganz normal“, beruhigte Melanie ihn. „Das ist einer von vielen Abnabelungsprozessen, die du noch erleben wirst. Und ihr werdet sie beide mit Bravour bestehen.“ Sie lächelte. „Außerdem werde ich mein Bestes tun, um dich heute Nacht abzulenken.“
„Das wird dir perfekt gelingen, da habe ich gar keine Bedenken“, versicherte er ihr, parkte seinen Lastwagen und half ihr beim Aussteigen. Dann legte er die Hände um ihr Gesicht und küsste sie.
„Vielleicht sollten wir erst ins Haus gehen“, schlug Melanie schließlich atemlos vor.
Er lachte. „Ja, das wäre vielleicht besser.“ Und ehe sie sich’s versah, hatte er sie auf die Arme genommen und ging mit entschlossenen Schritten auf die Haustür zu.
„Kannst du es plötzlich nicht mehr erwarten?“
„Liebling, ich kann es schon nicht mehr erwarten, seit wir uns das letzte Mal geliebt haben.“
Neugierig sah sie ihn an. „Warum hast du mir das nicht gezeigt?“
„Weil das nur Komplikationen gegeben hätte.“
„Und jetzt?“
„Ich denke, dieses Mal bekommen wir alles geregelt.“
Melanie wünschte sich, sie wäre nur halb so sicher wie er. Doch noch bevor sie ihre Besorgnis äußern konnte, hatten sie sein Schlafzimmer erreicht. Er legte sie aufs Bett, und die Leidenschaft, die sie in seinem Blick las, ließ sie verstummen.
„Ist es nicht wunderbar, dass wir die ganze Nacht für uns haben?“, murmelte er und knöpfte ihr die Bluse auf. „Ich möchte mir ganz viel Zeit lassen. Ich möchte jeden Zentimeter deines Körpers kennenlernen und dich verwöhnen.“ Dann strich er mit den Fingern über die Spitzen ihrer Brüste, bis sie fest und hoch aufgerichtet waren. „Du bist unglaublich“, flüsterte er rau. „Ich habe nie eine schönere Frau gesehen.“
Melanie versuchte zu antworten, aber ihr stockte der Atem, als er sich vorbeugte und eine Brustspitze mit den Lippen umschloss. Unwillkürlich hob sie ihm die Hüften entgegen.
„Vergiss das mit dem Sich-Zeit-Lassen“, stieß sie flüsternd hervor. „Das kannst du beim zweiten oder dritten Mal machen, aber ich will dich jetzt, Mike. Bitte!“
Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Wie kann ich Nein sagen, wenn du so süß bittest.“
Mit wenigen geschickten Bewegungen zog er sich Hose sowie Slip und dann Melanie den Tanga aus. Kurz darauf drang er mit einem einzigen Stoß in sie ein.
Sie stöhnte leise auf und hatte das Gefühl, vor Lust ohnmächtig zu werden, als er sich in ihr zu bewegen begann. Nie zuvor hatte sie so viel Lust empfunden, nie zuvor so viel Leidenschaft erlebt. Er erstickte ihren Schrei mit einem Kuss, und als sie beide den Höhepunkt erreichten, wurde Melanie von solch einer Glückseligkeit erfüllt, dass sie Raum und Zeit vergaß. Es gab nur noch diesen Mann, diesen Moment und die wunderbaren Gefühle, die er in ihr zu wecken verstand.
Eine Stunde später lag Mike glücklich und erschöpft auf dem Rücken und spürte, wie Melanie ihn leicht in die Rippen stupste. „Ich kann nicht mehr“, gab er zu und griff nach ihrer Hand.
Sie lachte. „Ach komm, so unersättlich bin ich nun auch wieder nicht. Aber ich habe Hunger. Wenn wir Pech haben, ist das Hähnchen inzwischen verbrannt.“
„Ich habe die Temperatur in weiser Voraussicht nicht so hoch eingestellt. Wenn wir Glück haben, schmeckt es noch.“
„Hauptsache, es ist nicht ganz verkohlt.“
Er lächelte. „Du hast wirklich Hunger, nicht wahr?“
„Ich bin fast am Verhungern. Guter Sex macht nun mal Appetit.“
„Ah, du willst mir schmeicheln. Du weißt, wie man einen Mann motiviert“, scherzte er und zog sie an sich.
„Ich habe im Moment keinen Sex im Kopf“, stellte sie ungeduldig fest und befreite sich aus seiner Umarmung. „Ich will, dass du aufstehst und in die Küche gehst.“
„Dann hast du die falsche Taktik angewandt.“
Sie sah ihn neugierig an. „Was hätte ich denn tun müssen?“
„Du hättest den Schokoladenkuchen erwähnen müssen, den Pam, die Frau von Jeff, mir mitgegeben hat.“
„Oh Mann, und das sagst du erst jetzt?“, rief Melanie, stieg aus dem Bett und ergriff sein T-Shirt, das auf dem Boden lag.
Mike lachte. „Da du schon auf bist, kannst du ja alles auf einem Tablett hierher bringen.“
„Träum ruhig weiter. Der Kuchen gehört mir“, meinte sie und lief aus dem Zimmer.
Mike lachte, zog seine Jeans an und folgte ihr. Als er die Küche betrat, hatte sie bereits herzhaft von einem Stück Schokoladenkuchen abgebissen.
„Vorsicht, du wirst dir den Appetit fürs Abendessen verderben“, bemerkte er.
„Das glaube ich kaum. Ich habe in den Backofen geschaut, das Hähnchen sieht nicht so aus, als ob es genießbar wäre.“
„Dann schiebe ich uns eine gefrorene Lasagne in die Mikrowelle. Wie hört sich das an?“
„Großartig“, fand Melanie und setzte sich auf einen Stuhl. Sein Hemd bedeckte nur den Ansatz ihrer Oberschenkel, und Mike hatte Mühe den Blick abzuwenden. Sie lachte. „Mike, die Lasagne!“
„Was?“
„Na, du musst die Lasagne aus der Tiefkühltruhe holen.“
Er seufzte, holte die Lasagne aus dem Eis und stellte sie in die Mikrowelle. Dann gab er die Salatsoße über den Salat, den er schon zubereitet hatte, und nahm Melanie den Schokoladenkuchen weg. Sie protestierte nicht, schloss aber die Augen und genoss den letzten Bissen.
„Dieses Rezept brauche ich unbedingt, damit Maggie es in ihrem Journal veröffentlichen kann. Sie wird von den Frauen als Göttin des Schokoladenkuchens verehrt werden.“
Mike lachte. „Ist das ein erklärtes Ziel deiner Schwester?“
„Eigentlich nicht, aber ein bisschen Bewunderung tut jedem gut.“
„Möchtest du verehrt werden?“
„Nicht von der Masse, aber vielleicht von einem ganz bestimmten Menschen.“
Mike fragte sich, ob jetzt der Zeitpunkt gekommen sei, die Frage zu stellen, die in seinem Kopf herumgeisterte, seit er sie am Tag zuvor mit Jessie gesehen hatte. Nur Mut, dachte er, jetzt oder nie.
„Jessie verehrt dich“, begann er.
Melanie hob den Kopf und sah ihn an. „Sie ist ein wunderbares Kind“, sagte sie, aber Vorsicht schwang in ihrer Stimme mit.
Mike nahm all seinen Mut zusammen und wagte sich noch einen Schritt weiter vor. „Könntest du dir etwas Beständiges vorstellen?“
Alarmiert sah sie ihn an. „Was denn zum Beispiel?“, fragte sie misstrauisch.
„Keine Panik. Ich werde nicht fragen, ob du ihr Kindermädchen werden willst“, versicherte er. „Ich dachte mehr an die Rolle der Mom. Würdest du uns heiraten?“
Einen Moment, der ihm wie eine Ewigkeit erschien, guckte sie ihn einfach nur an. „Weil Jessie das möchte?“
„Nein, weil ich es möchte. Weil ich davon überzeugt bin, dass du hier glücklich werden würdest. Weil ich glaube, dass ich dich glücklich machen könnte.“
„Du hast mit keinem Wort die Liebe erwähnt.“
Mike zögerte. Er wusste, dass Frauen schöne Worte hören wollten, aber er glaubte nicht an Liebe. Selbst jetzt nicht. Die sogenannte Liebe hatte nichts als Leid in sein Leben gebracht.
Offensichtlich sprach sein Schweigen Bände, denn Melanie schüttelte den Kopf und erhob sich. „Ich muss gehen“, erklärte sie und sah plötzlich unendlich traurig aus.
„Jetzt?“, fragte er ungläubig. „Du willst gehen? Warum?“
„Weil das mit uns nie funktionieren könnte. Das habe ich jetzt verstanden.“
„Was funktioniert denn nicht? Wir haben uns stundenlang geliebt. Ich habe gerade um deine Hand angehalten“, rief er verständnislos.
„Für Jessie“, erinnerte sie ihn. „Nicht für dich oder für mich. Und das reicht nicht. Ich will mehr, Mike. Ich will alles. Weißt du, als ich hierher kam, war ich wie du. Ich war sicher, dass es wahre Liebe gar nicht gibt, zumindest nicht so, wie es in den Romanen geschrieben steht. Doch ich habe einen schwachen Schimmer von dem mitbekommen, wie es sein kann, und ich beginne zu glauben, dass es Liebe eben doch gibt.“
Mike wünschte sich, er könnte ihre Überzeugung teilen. „Ich kann dir nicht geben, was du willst“, stellte er schweren Herzens fest.
Doch noch als er die Worte aussprach, sah er, was sie sah – eine Zukunft voller Glück, weil sie zusammen waren. Er wollte danach greifen, wollte verzweifelt glauben, dass alles möglich war.
Aber Melanie war bereits aus der Küche gelaufen und hatte ihn zurückgelassen. Sie war nicht die erste Frau, die ihn zurückließ, aber es schmerzte wie noch nie zuvor.
Zum ersten Mal in seinem Leben spürte er, was Verzweiflung und Einsamkeit wirklich bedeuteten.


13. KAPITEL
M ike wusste, dass er zu Jeff und Pam fahren musste, um Jessie abzuholen, aber es fiel ihm schwer. Er befürchtete, dass man ihn mit tausend Fragen bombardieren würde, Fragen, die er nicht beantworten konnte und nicht beantworten wollte. Er war nicht sicher, ob er das Mitleid in Pams und Jeffs Augen ertragen könnte, wenn er ihnen gestand, dass Melanie seinen Antrag abgelehnt hatte.
Er hatte auch Angst davor, dass die beiden ihn auslachen würden, wenn er gestand, dass er so dämlich gewesen war und im Namen von Jessie um Melanies Hand angehalten und nichts von seinen eigenen Gefühlen preisgegeben hatte. Er wusste immer noch nicht, was ihn abgehalten hatte, ihr seine Liebe zu gestehen. Aber es musste Angst gewesen sein. Diese Angst, die ihn seit Jahren davon abgehalten hatte, sich einer anderen Frau zu öffnen.
Selbst wenn ihm bewusst war, dass er ihr den Heiratsantrag niemals im Namen von Jessie hätte machen dürfen, fühlte er sich zurückgewiesen. Auch Linda hatte ihn nicht gewollt. Er war Linda nicht gut genug gewesen, und mit Melanie war es jetzt genauso.
Noch während er all dieses dachte, wurde ihm klar, wie lächerlich seine Gedanken waren. Linda hatte ihn nicht verlassen, weil er nicht gut genug für sie war, sondern weil sie drogenabhängig war. Und was Melanie betraf, so spürte er, dass sie anders reagiert hätte, wenn er ihr sein Herz geöffnet hätte.
Als er das Haus von Jeff und Pam erreichte, ging er langsam zur Tür und wappnete sich. Glücklicherweise war es Jeff, der ihm die Tür öffnete. Pams prüfenden Blick hätte er jetzt nicht ertragen.
„Du siehst erschöpft aus. Ich nehme das als ein gutes Zeichen“, stellte Jeff fest.
„Leider liegst du falsch“, erwiderte Mike. „Wo ist Jessie?“
Jeff sah ihn prüfend an. „Sie ist draußen mit Lyssa. Sie schwimmen. Heute ist ein wundervoller Tag, falls du es noch nicht bemerkt haben solltest. Ich könnte dir eine Badehose leihen, wenn du Lust auf eine Abkühlung hast. Aber komm erst mal rein. Pam und ich frühstücken gerade. Es ist noch genug für dich da.“
„Nein, danke“, erwiderte Mike kurz. „Ich will nur Jessie abholen und verschwinden. Sie hat euch bestimmt schon genug genervt.“
„Eigentlich hat sie sich wie ein kleiner Engel benommen“, meinte Jeff und betrachtete stirnrunzelnd seinen Freund. „Du bist derjenige, der mir Sorgen macht. Was ist los? Ist etwas zwischen dir und Melanie passiert?“
Mike warf ihm einen finsteren Blick zu. „Hör zu, spiel jetzt nicht den Einfühlsamen. Du bist nicht gut in dieser Rolle.“
Da sie sich lange genug kannten, fühlte Jeff sich durch Mikes Worte nicht angegriffen. Er schüttelte nur den Kopf. „Jetzt mache ich mir wirklich Sorgen. Soll ich Pam holen?“
„Du meine Güte, nein!“, rief Mike entsetzt. „Bitte, sei ein Freund. Hol mir Jessie, und verrate nicht, dass etwas nicht stimmt.“
„Pam reicht ein Blick, und sie weiß alles“, warnte Jeff ihn. „Vielleicht solltest du noch mal zu Melanie fahren und die Sache in Ordnung bringen.“
„Auf keinen Fall“, entgegnete Mike mürrisch. „Würdest du jetzt bitte Jessie holen, oder muss ich es selbst tun?“
Jeff zögerte nur einen Moment und seufzte dann. „Wie du willst, Mann.“
Eine Minute später hörte Mike Jessies Protest. Er stöhnte leise, er hätte wissen müssen, dass heute nichts glatt lief.
Bevor er noch in den Garten gehen konnte, kam Pam schon wie ein Wirbelwind auf ihn zu. „Warum willst du Jessie unbedingt mitnehmen, wenn sie gerade so viel Spaß hat?“, fragte sie. „Und warum stehst du hier an der Tür herum und holst sie nicht selbst?“
Mike ignorierte die zweite Frage, da er schlecht sagen konnte, dass er es hatte vermeiden wollen, ihr unter die Augen zu treten. „Ich bin gekommen, weil es für Jessie Zeit wird, nach Hause zu gehen“, behauptete er.
Pam schaute ihn ebenso prüfend an, wie Jeff es kurz zuvor getan hatte. „Aber nicht, wenn du so üble Laune hast“, betonte sie. „Ich werde Jessie sagen, dass sie bleiben kann, und du und ich werden uns mal ernsthaft aussprechen.“
„Nein, das tun wir nicht“, widersprach Mike heftig. „Ich meine, Jessie kann bleiben, aber ich werde kein Wort mit dir reden.“
Pam schaute ihn streng an. „Du bleibst“, befahl sie und ging dann, um Jessie die gute Nachricht zu bringen.
Mike sah ihr nach, schnaubte ärgerlich und drehte sich um. Jessie war in guten Händen, und Pam hatte in einem Punkt recht: Er hatte wirklich üble Laune. Er musste unbedingt körperlich arbeiten, damit er seinen Frust los wurde. Also entschied er sich, nicht zu bleiben.
Instinktiv fuhr er zu Melanie, so wie er es in der letzten Zeit oft getan hatte. Er brauchte sie ja nicht zu sehen. Nein, er wollte sie ganz bestimmt nicht sehen. Er konnte Unkraut jäten, das Wachstum der neuen Pflanzen überprüfen und ein wenig Dünger verteilen. Mit etwas Glück war Melanie sogar nicht mal zu Hause.
Aber natürlich war sie da. Er konnte ihren Blick durchs Fenster auf sich spüren, doch sie kam nicht aus dem Haus. Als er die Anspannung nicht länger ertragen konnte, seufzte er, stieg in seinen Laster und fuhr davon.
Das erste Mal in seinem Leben hatte ihn seine Arbeit noch nervöser und fahriger gemacht, statt ihn zu beruhigen. Aber er wusste aus bitterer Erfahrung, dass gegen Liebeskummer nur harte Arbeit half.
Nur weil Melanie ihn verließ, bedeutete das noch lange nicht, dass sie ihr gemeinsames Projekt aufgeben mussten. Er würde nächste Woche und die Woche darauf wiederkommen, denn er hatte ihr und der verstorbenen Großmutter ein Versprechen gegeben. Er machte nicht mehr viele Versprechen, aber die, die er gab, hielt er auch.
Ärgerlich wischte Melanie sich die Tränen aus dem Gesicht. Warum war Mike heute eigentlich gekommen? War es seine Absicht, sie noch unglücklicher zu machen, als er es gestern bereits getan hatte? Und wo war Jessie? Melanie hatte sich daran gewöhnt, die beiden in ihrem Garten zu haben. Mike brachte Jessie bei, wie man die jungen Pflanzen in die schwere, schwarze Erde setzte und wie man dafür sorgte, dass sie wachsen und gedeihen konnten. Jessies hellem Kinderlachen war es immer gelungen, Melanies Herz leichter werden zu lassen. Sie hätte das heute gut gebrauchen können.
Es war jedoch klar, warum er Jessie nicht mitgebracht hatte. Seine Tochter hätte viel zu viele Fragen gestellt, warum ihr Vater und sie sich kaum noch anschauten und erst recht nicht mehr miteinander redeten. Das hätte die ohnehin angespannte Situation noch unerträglicher gemacht.
Heute hatte er allein gearbeitet, und zwar so verbissen und angestrengt, als ob er etwas vergessen wollte. Melanie wusste natürlich genau, was er vergessen wollte. Es war dasselbe, was sie quälte. Verdammt, warum musste Mike sich auch weigern, das zu sehen, was direkt vor seiner Nase war. Sie liebte ihn. Auch wenn sie es nicht ausgesprochen hatte, er musste es doch gespürt haben! Aber nein, er machte ihr einen Antrag, bei dem es nur darum ging, eine Mutter für Jessie zu sein. Nun, das konnte er jetzt vergessen. Darauf konnte und würde sie nicht eingehen.
Als das Telefon klingelte, nahm sie mürrisch den Hörer ab. „Was ist?“
„Du hörst dich wirklich gut gelaunt an“, meinte Maggie zynisch. „Vielleicht sollte ich später wieder anrufen, wenn deine Stimmung sich gebessert hat.“
„Das könnte Wochen dauern“, zischte Melanie.
„Nanu? Was ist denn passiert?“
„Nichts, ich will nicht darüber reden.“
„Kann es sein, dass die Beziehung zu dem gut aussehenden Gärtner nicht so läuft, wie du gerne möchtest?“
„Er ist kein Gärtner. Er ist Landschaftsarchitekt.“
„Was auch immer.“
„Warum rufst du an? Wolltest du mich nur ein wenig ärgern?“
„Eigentlich rufe ich dich an, weil bei mir eine Stelle frei wird, und zwar im Marketingbereich.“
Melanie sank auf einen Küchenstuhl. „Du machst wohl Witze, was?“
Sie war nicht sicher, was sie mehr erstaunte. Die Tatsache, dass ihre Schwester den idealen Job bei einer angesehenen Zeitschrift für sie gefunden hatte oder dass sie dann mit ihrer Schwester tagtäglich zusammenarbeiten würde. Maggie hatte immer gern ihr eigenes Reich gehabt. Und sie liebte es von allen vieren am wenigsten zu teilen. Aber sie liebte ihre Schwestern und würde alles tun, um ihnen zu helfen. Dieses Angebot war der Beweis dafür.
„Damit würde ich keine Witze machen.“
„Bist du sicher, dass es dir angenehm wäre, wenn ich mit dir zusammenarbeiten würde?“
„Solange du mir nicht reinredest, wie ich den kulinarischen Teil gestalten soll, werden wir bestimmt gut miteinander auskommen“, erwiderte Maggie trocken. „Komm schon, Schwesterherz. Dieser Job ist perfekt für dich. Es ist die Stelle direkt unter der Marketingleiterin, allerdings sind nur drei Leute in der Abteilung. Aber das ist für dich ja sogar noch besser. Wenn du Lust hast, werde ich dir gleich am Montag früh einen Termin für ein Vorstellungsgespräch geben. Komm morgen zurück nach Boston, dann kann ich dir noch einige Informationen über unsere Zeitschrift geben. Ich habe der Marketingleiterin bereits einiges von dir erzählt. Sie kann es kaum erwarten, dich kennenzulernen.“
„Werde ich dann auch einen Blick auf diesen gut aussehenden Fotografen werfen können, für den du im Moment schwärmst?“
„Lass Rick aus dem Spiel“, entgegnete Maggie scharf.
Maggies Ton ließ Melanie aufhorchen. Sie hatte geglaubt, Maggie und dieser Fotograf hätten nur eine unbedeutende Affäre, aber plötzlich hatte sie den Eindruck, dass das Ganze nicht so oberflächlich war, wie sie angenommen hatte. Allerdings wusste sie, dass sie Maggie kein einziges Wort darüber entlocken würde.
Der Gedanke an den attraktiven Fotografen erinnerte sie allerdings wieder an den gut aussehenden Mann in ihrem Garten. Melanie schaute hinaus und stellte fest, dass Mike verschwunden war. Nur mit Mühe konnte sie einen Seufzer zurückhalten. Es war vorbei. Warum zögerte sie noch? Maggies Angebot war genau das, was sie brauchte, um endlich wieder nach Boston zurückzufahren.
Dennoch, sie konnte sich noch nicht zu einer Entscheidung aufraffen. „Ich weiß dein Angebot wirklich sehr zu schätzen, aber ich brauche Bedenkzeit. Zumindest über Nacht. Ich werde dich gleich morgen früh anrufen und dir Bescheid geben. Vor Montag kannst du ja sowieso nichts unternehmen.“
„Warum zögerst du?“, fragte Maggie, die mehr Enthusiasmus von ihrer Schwester erwartet hätte. „Ist es wegen Mike?“
„Zwischen Mike und mir ist es aus“, antwortete Melanie knapp.
„Dann sehe ich nicht, wo das Problem liegt“, meinte ihre Schwester. „Oder hast du Bedenken, mit mir zusammenzuarbeiten? Ich sage dir, von meiner Seite aus sehe ich da keine Schwierigkeiten.“
„Ich werde dich morgen früh anrufen“, wiederholte Melanie, ohne Maggie die Erklärung zu geben, auf die sie offensichtlich wartete. Wenn sie ehrlich war, hatte sie auch keine. Zumindest keine, die einen Sinn ergab.
Als die Sonne am nächsten Morgen aufging, hatte sie immer noch keine Entscheidung treffen können, und vielleicht war das allein schon Antwort genug.
Glücklicherweise war Maggie nicht zu Hause, als sie ihre Schwester endlich anrief. Melanie hinterließ eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter, dass sie es bedauerte, ihr Angebot nicht annehmen zu können, und legte auf, bevor sie ihre Meinung wieder änderte.
Dann saß sie eine Ewigkeit vor dem Telefon und überlegte, weshalb um alles in der Welt sie das getan hatte. Sie hatte gerade die Chance auf einen Traumjob aufgegeben. Wofür? Für einen Mann, der das Glück nicht sehen konnte, das sich direkt vor seiner Nase befand? Für einen Mann, der in einer Kleinstadt lebte, wo sich so eine Gelegenheit nie im Leben wieder bieten würde?
Wahrscheinlich. Sie seufzte. Sie wusste nur, sie brauchte Zeit – Zeit für sich und vor allem für Mike. Sie durfte ihn nicht unter Druck setzen. Er sollte seine Gefühle allein ordnen.
Erst danach, wenn es wirklich keine Hoffnung mehr gab, würde sie wieder nach Boston zurückgehen. Dieser Job wäre dann vergeben, aber es gab andere. Auch wenn sie es nur ungern eingestand, so wusste sie doch tief in ihrem Herzen, dass es einen Mann wie Mike nicht alle Tage gab.
Mike begann langsam, an seinem Geisteszustand zu zweifeln. Er konnte sich einfach nicht von Melanie fernhalten. Jeden Samstag arbeitete er in ihrem Garten und wartete darauf, dass etwas passierte. Vielleicht hoffte er, dass sie endlich begriff, wie sehr er sich nach ihr sehnte.
Er wunderte sich eigentlich, dass sie noch nicht abgereist und wieder nach Boston zurückgekehrt war, um ihn nicht mehr sehen zu müssen. Schließlich hielt sie hier nichts mehr. Oder vielleicht doch? Hatte sie begriffen, dass er nur aus Angst so ungeschickt um ihre Hand angehalten hatte? Wusste sie mittlerweile, wie es in seinem Herzen aussah? Dass er fast Panik hatte, sich ihr zu öffnen, weil die tiefen Wunden der Vergangenheit immer noch nicht geheilt waren? Er seufzte. Offensichtlich wartete er auf ein Wunder, das nie kommen würde.
Jeff und Pam redeten bereits seit Wochen auf ihn ein, dass er endlich mit Melanie sprechen sollte. Aber die beiden kannten eben nicht die ganze Geschichte. Sie wussten nicht, dass die ganze Situation nur seine Schuld war. Er war allerdings inzwischen bereit, das zuzugeben.
Jessie zog sich mehr und mehr in trotziges Schweigen zurück und weigerte sich, mit Melanie ein Treffen zu vereinbaren. Die Beziehung zu seiner Tochter war noch nie so angespannt gewesen.
Warum rede ich nicht einfach mit Melanie und erkläre ihr alles? überlegte Mike.
Noch unglücklicher als jetzt konnte er nicht werden. Es war an der Zeit, dass er die Situation in die Hand nahm.
Als er am nächsten Samstag erwachte, schien draußen die Sonne am strahlend blauen Himmel. Das Thermometer zeigte bereits vierundzwanzig Grad, als er Jessie bei Lyssa absetzte und zu Melanie fuhr. Er hatte sich entschieden. Heute würde er eine Klärung herbeiführen, koste es, was es wolle. Es half, dass alle Pflanzen gesetzt und gut angewachsen waren. Nach dem heutigen Tag hätte er keinen Grund mehr, nach Rose Cottage zu fahren, wenn sie ihn erneut abweisen würde. Er war sogar am Nachmittag zuvor nach Richmond gefahren und hatte einen Ring gekauft. Das würde Melanie sicherlich zeigen, wie ernst er es meinte.
Natürlich war es einfacher gewesen, sich seinen Plan in Gedanken zurechtzulegen, als jetzt zu ihr zu gehen und anzuklopfen. Der Weg vom Garten bis zum Haus erschien ihm endlos. Aber er wusste, dass es kein Zurück mehr gab.
Er erinnerte sich daran, was seine Mutter mal zu ihm gesagt hatte, als er Angst vor der Prüfung hatte, um in die Basketballmannschaft der Schule aufgenommen zu werden. „Wer es nicht versucht, hat sowieso verloren.“ Sie hatte ihm das oft gesagt und wollte ihm damit erklären, dass man nie vorzeitig aufgeben sollte.
Er kniete nieder, um mit einer kleinen Handharke die Erde der Rosenbüsche aufzulockern, obwohl er das vergangenen Samstag erst getan hatte. Aber er brauchte noch ein wenig Zeit, um sich zu sammeln.
Jetzt oder nie, sagte er sich schließlich, doch bevor er aufstehen konnte, bemerkte er, dass jemand sich neben ihn kniete. Er schaute auf und sah Melanie neben sich. Sein Herz machte einen Satz. Es gab tatsächlich Wunder.
Melanie hätte keinen Moment länger mehr warten können. Seit Wochen hatte Mike jeden Samstag im Garten gearbeitet. Nie hatte er Jessie mitgebracht oder sein Kommen angekündigt. Irgendwann war er einfach da gewesen und hatte zu arbeiten begonnen.
Wenn er sie am Fenster erblickte, hatte er ihr nur kurz zugewinkt. Das war alles gewesen. Er hatte nie gelächelt oder gar etwas gesagt.
Und Melanie war auch nie zu ihm hinausgegangen. Es tat schon weh, ihn einfach nur zu sehen. Noch nie hatte sie einen Mann gekannt, der so groß und stark war und doch so fürsorglich und liebevoll mit den jungen Pflanzen umging. Es schmerzte zu wissen, dass diese Hände sie niemals mehr berühren würden.
Auch an diesem Tag hatte sie ihn wieder vom Küchenfenster aus beobachtet und daran gedacht, wie zärtlich seine rauen, schwieligen Hände sie gestreichelt und liebkost hatten. Vielleicht war ihre Sehnsucht nach ihm der Auslöser gewesen, aber plötzlich hatte sie genau gewusst, was Liebe war.
Für sie war Liebe ein Mann, der Angst hatte, sein Herz zu riskieren, wenn er um ihre Hand anhielt. Ein Mann, der keine Worte für seine Liebe finden konnte, aber sie immer wieder durch seine Handlungen bewies. Ein Mann, der sich durch ihr Nein nicht von ihr abwandte, sondern ihr seine Liebe durch seine Gegenwart und seine Hingabe bewies. Ein Mann, der ihr so sehr vertraute, dass er sie gebeten hatte, seiner Tochter eine Mutter zu sein.
Mit laut klopfendem Herzen ging sie zu ihm und kniete sich neben ihn. Als er sie anschaute, sah sie Sehnsucht, aber auch viele Fragen in seinem Blick.
„Ja“, sagte sie ruhig und hoffte, dass das kleine Wörtchen ausreichen würde. Sie war genauso hilflos wie er.
Er sah sie verwirrt an. „Ja?“
Sie lächelte. „Hast du die Frage vergessen?“
Nach einer Weile, die ihr wie eine Ewigkeit vorkam, trat plötzlich ein hoffnungsvolles Leuchten in seine Augen. „Wie könnte ich?“, erwiderte er schlicht. „Es ist die wichtigste Frage, die ich je gestellt habe.“ Aufmerksam betrachtete er ihr Gesicht. „Bist du sicher?“
„Dass ich dich liebe? Ja. Absolut.“
„Genug, um hierzubleiben?“
„Ja.“
„Und was ist mit dem Rest?“, fragte er unsicher. „Weißt du, was ich empfinde?“
Selbst jetzt noch überließ er die Antwort ihr, aber es machte ihr nichts mehr aus. Die Wahrheit leuchtete aus seinen Augen. „Du meinst, dass du mich liebst? Das weiß ich. Irgendwann wirst du es mir auch selbst sagen können. Ich kann warten. Ich will nur nicht allein warten.“
Er nickte. „Ich dachte an eine Sommerhochzeit“, erklärte er und griff in seine Tasche.
Sein Ton war lässig, aber Melanie konnte die Verletzlichkeit in seinen Augen sehen. Er war sich ihrer immer noch nicht sicher, und trotzdem machte er diesen großen Schritt – für sie beide.
„Der Garten sollte bis dahin seine alte Schönheit wiederhaben“, fuhr er fort und hielt ihr die kleine, mit Samt bezogene Schachtel entgegen. „Was hältst du davon?“
Melanie nahm mit bebenden Händen das Kästchen entgegen und öffnete es. Der Diamantring, der darin lag, glitzerte in der Sonne. Sie lächelte. „Hast du deswegen so hart hier gearbeitet?“
Er lächelte verlegen. „Ich nehme an, ich habe gehofft, dass du deine Meinung ändern würdest.“
„Und was hättest du unternommen, wenn ich es nicht getan hätte?“
„Dann hätte ich die Worte selbst gefunden“, behauptete er selbstbewusst. „Sie sind in meinem Herzen, Melanie.“ Er legte ihre Hand auf seine Brust. „Kannst du sie nicht mit jedem Herzschlag hören?“
Sie lächelte. „Ja“, sagte sie voller Zuversicht. „Es sind gute Worte, Mike.“
„Und die Liebe“, fragte er, „fühlst du die auch?“
Sie schaute ihn an. „Die sehe ich in deinen Augen, in deinen Berührungen, in allem, was du tust.“
Er seufzte. „Es ist gut, dass du das weißt.“
Er nahm den Ring und steckte ihn ihr an den Finger. Er passte perfekt. So perfekt, wie sie beide zusammenpassten.
„Entschuldige, dass ich je an dir gezweifelt habe“, bat sie.
„Vielleicht mussten wir beide lernen, mehr zu vertrauen“, erwiderte er. „Wir haben ein wunderbares Geschenk erhalten. Wir müssen es nur pflegen und gut darauf aufpassen.“
Melanies Augen füllten sich mit Tränen, als sie sich in dem Garten umschaute, den dieser Mann mit so viel Liebe gepflegt hatte. Es war die Liebe, die ihn wieder hatte erblühen lassen. „Ich weiß, dass du der Mann bist, der mir zeigt, was ich tun muss.“


EPILOG
C olleen D’Angelo stand an der Hintertür von Rose Cottage und betrachtete mit Tränen in den Augen den Garten. Melanie schaute ihre Mutter besorgt an.
„Mom, ist alles in Ordnung?“
„Ich bin sprachlos“, sagte sie, die Stimme kaum mehr als ein Flüstern. „Der Garten ist so schön wie damals, als deine Großmutter noch lebte. Wie hast du dich nur daran erinnern können? Ich hatte das schon beinahe vergessen.“
„Ich auch“, gestand Melanie. „Aber ich habe Mike ein Foto gezeigt, und er wusste genau, was zu tun war. Es ist beinahe so, als ob er eine Art Beziehung zu Großmutter hätte. Er hat so lange auf mich eingeredet, bis ich ihm freie Hand im Garten ließ.“
„Dein Mike ist wirklich ein wunderbarer Mann“, meinte ihre Mutter und lächelte. „Macht er dich glücklich?“
„Natürlich.“ Melanie lachte. „Wir werden in einer Stunde heiraten. Ist das nicht Beweis genug?“
„Du kannst dich immer noch anders entscheiden“, sagte Melanies Mutter. „Ich kann nicht glauben, dass du hierher ziehen willst. Du warst doch immer ein typisches Großstadtmädchen.“
„Mike ist hier“, erwiderte Melanie schlicht. „Und wenn wir aus den Flitterwochen zurückkommen, werde ich hier meine eigene Marketingfirma gründen. Mike wird mein erster Klient sein. Ich will zwar auf keinen Fall, dass er noch härter arbeitet, aber er wird als Klient nicht so fordernd sein. Er wird mir meine Fehler verzeihen, während ich noch in der Lern- und Aufbauphase bin. Jeff und Pam wollen von mir ebenfalls Marketingvorschläge haben. Da habe ich schon zwei Kunden. Fängt doch gut an, nicht wahr?“
Ihre Mutter umarmte sie herzlich. „Ich freue mich so für dich. Dein Vater kann sich überhaupt nicht an den Gedanken gewöhnen, dass du nicht mehr nach Boston kommst. Sei nicht erstaunt, wenn er Mike einen Kinnhaken verpasst, statt dich zum Altar zu führen, so wie es sein sollte. Er hat Mühe ihm zu verzeihen, dass er dich uns wegnimmt.“
Melanie sah sie bestürzt an. „Dad würde so etwas niemals tun, oder?“ Sie stellte diese Frage, weil bei ihrem Vater alles denkbar war. Er besaß einen starken Beschützerinstinkt und hatte Mike seit seiner Ankunft misstrauisch betrachtet.
„Nicht, wenn Mike dich glücklich macht“, versicherte ihre Mutter.
„Das wird kein Problem sein“, erklärte Melanie, gerade als ihre Schwestern in die Küche platzten.
„He, warum steht ihr beide hier in euren Bademänteln herum und wälzt Probleme? Hier findet in einer Stunde eine Hochzeit statt“, verkündete Ashley.
„Ich glaube, Mutter klärt Melanie noch über die Hochzeitsnacht auf“, frotzelte Jo.
„Ah, du hast recht“, fiel Maggie ein. „Deswegen sind Melanies Wangen so gerötet.“
„Hört sofort damit auf“, befahl Colleen in strengem Ton. Und wenn ihre Mutter diesen Ton anschlug, gehorchten sie sofort.
„Ja, Ma’am“, riefen die Schwestern im Chor und brachen in Lachen aus.
Melanie betrachtete ihre Familie liebevoll. Sie hatten in den letzten vierundzwanzig Stunden so viel gelacht wie seit Jahren nicht mehr. Sie würde sie sehr vermissen.
Vielleicht sollte sie sich einen Weg ausdenken, sie nach Virginia zu locken. Der Zauber von Rose Cottage hatte ja auch bei Mike und ihr gewirkt.
„Daddy, hör auf, an dir herumzuzupfen“, kritisierte Jessie mit ernster Miene. „Du siehst großartig aus.“ Sie drehte sich im Kreis. „Und wie sehe ich aus?“
„Wie eine kleine Märchenprinzessin“, gestand Mike mit enger Kehle. Melanies Idee, dass Jessie ihn zum Traualtar begleiten sollte, war richtig gewesen. Die Kleine trug ihre Verantwortung mit großer Würde. Jeff hatte kaum noch etwas zu tun.
„Ich fühle mich furchtbar“, grummelte Jeff. „Kannst du mir sagen, warum ich ein Dinnerjacket trage, statt mit einem Anzug bei den anderen zu sitzen?“
„Du bist eben der Trauzeuge“, erklärte Jessie. „Aber ich bin viel wichtiger als du.“
Jeff lachte, als Mike Jessie in die Arme nahm. „Das bist du tatsächlich, Prinzessin. Komm, bringen wir es hinter uns.“
Die drei nahmen ihren Platz im Garten ein, und der Organist begann zu spielen. Mike schaute zur Tür hinüber und sah die erste der D’Angelo-Schwestern herauskommen. Sie war wunderschön in ihrem rosafarbenen Kleid, und auch die anderen beiden sahen bezaubernd aus, aber er wartete nur auf die eine, auf die Braut.
Dann erschien Melanie mit ihrem schmal geschnittenen, langen Kleid aus weißer Seide und Spitze. Sie sah atemberaubend aus und trug einen Strauß weißer Rosen und Lilien aus dem Garten in den Händen. Ihre Blicke trafen sich, und ein strahlendes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.
Der Gegensatz zum finsteren Gesichtsausdruck ihres Vaters hätte nicht größer sein können. Aber Max D’Angelo konnte ihm keine Angst einjagen. Der Mann wollte nur das Beste für seine Tochter, und es war Mikes Absicht, seine Erwartungen zu erfüllen und ihn niemals zu enttäuschen. Er konnte sich vorstellen, dass er ebenso reagieren würde, wenn Jessie in zwei Jahrzehnten ihren Traummann heiraten wollte.
Es war ein bewegender Augenblick, als Mike und Melanie von Max und Jessie zum Altar geführt wurden und schließlich vor dem Geistlichen standen.
„Meine Liebe für dich wird ewig sein“, versprach Mike schließlich, als sein Part kam, und er überraschte Melanie mit Worten, die er selbst gefunden hatte: „Wie dieser Garten wird sie Jahreszeiten kennen, aber sie wird immer wieder blühen und gedeihen. Sie wird jedem Sturm trotzen und sich über den Sonnenschein freuen. Wenn wir sie pflegen, wird sie immer ein Quell der Freude bleiben.“
„Oh, Mike“, flüsterte Melanie gerührt und sah aus, als ob sie gleich in Tränen ausbrechen würde.
„Fang jetzt nur nicht an zu weinen“, warnte er, „sonst werde ich nie mehr etwas so Romantisches sagen.“
Sie musste lachen, und als er in ihre Augen sah, aus denen ihm so viel Liebe entgegenleuchtete, wusste er, dass seine Welt ganz heil war.
„Ich dachte, ich wäre die Einzige, die ihre Gefühle ausdrücken kann“, erklärte Melanie. „Aber du hast mich sprachlos gemacht. Mike, ich liebe dich und deine Tochter. Ich liebe die Familie, die wir sein werden, und die Kinder, die wir noch bekommen werden. Es ist wundervoll, dass ich in deinem Herzen sein darf, und ich verspreche dir, dass du für immer in meinem bleiben wirst.“
Mike lächelte. „So sprachlos bist du nun doch wieder nicht.“
Der Pfarrer räusperte sich. „Darf ich jetzt weitermachen?“, fragte er leicht amüsiert.
„Natürlich“, riefen beide.
„Dann erkläre ich Sie jetzt zu Mann und Frau.“ Er schaute zu den Hochzeitsgästen hinüber. „Ladies und Gentlemen, darf ich Ihnen Mr und Mrs Mikelewski vorstellen?“
Jessie zupfte an der Robe des Geistlichen. „Und was ist mit mir?“, fragte sie.
„Und ihre Tochter“, fuhr der Pfarrer fort.
Mike wollte Jessie auf den Arm nehmen, doch Melanie war schneller. Sie nahm ihre frischgebackene Tochter auf den Arm und ergriff dann Mikes Hand. Zusammen schritten sie den Gang hinunter.
Wir sind eine Familie, dachte er glücklich.
So sollte es sein. So würde es immer sein.
– ENDE –
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